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#« mag wohl selten vorkomme», das« sich 
»i» ganze» BvN nach 'hnndert Jahre» in be-
geist«rt«r Dankbarkeit eine« Herrscher» erinnert, 
dass sich die Tradition vo» den unsterblichen 
Thaten eine« Fürsten durch eine Reih« von 
MenscheuaUern fortpflanzt und das« da» Volk, 
vor allem aber da« deutsche Volk in Österreich 
ausjubell, wie wir bei der Erinnerung an Kaiser 
Josef II. 

Warum ist e« gerade da« deutsche Volk, 
welches diese Erinnerung in weihevoller Weis« 
zum Autdrucke bringt? 

W«il da« deutsche Volk Österreich« in 
Kaiser Joses da« Prototyp eine« echt deutschen 
Fürsten erblickt. 

Zur Zeit Kaiser Joses« waren viele deutsche 

Meine musikalischen Leiden. 
Odzwar über musikalische« Ungemach schon 

Ströme von Tinte geweint wurden, sehe ich mich 
dennoch nach langer und reiflicher Überlegung 
veranlas«!, auch meine musikalischen Schmerzen an 
den verschiedenen Busen meiner gewis« reizenden 
Ltstrinnen outzuweine». 

Mein Unglück begann mit dem Augenblicke, wo 
ich da« Licht der Welt erblickte. Bekanntlich ist 
die« ein Ereigni«, dem außer der in den meisten 
Fällen wohl unentbehrlichen Mutter in der Regel 
noch eine Schar hils«bereiter Tanten und Groß-
mütter beizuwohnen pflegt. Ich weiß nicht mehr 
ganz genau, ob bei meiner Geburt auch noch an« 
dere Gäste geladen waren, hingegen ist e« mir 
noch jetzt in lebhafter Erinnerung, das« ich selbst 
damals sehr stark „geladen" war. Die freudige 
Ergriffenheit der Anwesende» bei meiner Ankunft 
ließ kein Au^e und ich nicht da« Linnen trocken. 
Leider befanden sich in dieser sonst höchst achtbaren 
Gesellschaft, die mit einer harmlosen Neugierde, 
welche mich noch heute erröthen macht, meine 
jungen Reize bewunderte, auch jene anrüchigen 
Frauenzimmer, welche die Poesie al» „Nornen" 
zu bezeichnen pflegt. Sei e« nun, dass ich den-
selben von Haus au« nicht zu Gesichte gestanden, 
sei e«. dass ich durch mein nicht ganz tadellose« 
Verhalten ihre Gunst verscherzt hatte, — kurzum, 
wa« sie mir da i» die Wiege legten, war alle« 
eher, al« ein Segen. Die Eine, die c« »och leid» 

ötftcn im FranzosenHume völlig versunken, 
osef bekannt« sich stech als Deutscher und er 

sprach eS laut au«, dastz er stolz daraus sei, ein 
Teutscher zu sein. 

Al« Kaiser Josef bis Regierung antrat, fand 
er ei» Conglomerat von Provinzen, beherrscht 
von Basallen, denen schon damal« da« öfter» 
reichische Gefühl für den G«sammtstaat abgieng. 
die auch damal« schon ihre Sonderinteressen über 
die Jnteresien de« Staate« stellten und die sich 
auch damal« schon ihre Leistungen an den Staat 
durch große Gegenleistungen bezahlen ließen. 

Josef wollt« »u« seinen Ländern «inen 
starken achtunggebietenden Einh«itSstaat schaffen, 
txss«n Grundzug d«r deutsch« Culturtypu«. dessen 
Staatssprache aber auch die deutsche sein sollte, 
denn Josef erkannte, das« Österreich, dem schon der 
große Sieg Rudols« von Labtburg den Stempel 
deutschen Geiste« aufgedrückt, sein« weltgkschicht-
lichr Mission nur dann'erfüllen könne, wenn es, 
im deutschen Wesen wiqylnh. all« die «rjchi»-
denen Rationalitäten unter einer Krone, zu «inem 
Hort und Bollwerke deutscher Cultur und deutscher 
Sitte verkiniget. 

Mannhast trat Kaiser Josef für die Rechte 
der deutsche» Sprache gegen den Hochmut der 
Slavkn und Magyaren ein. Josef erhob die deutsche 
Sprache zur Staat«, und Geschäst«sprache. er 
verordnete, das« in alle» Schulen die deutsche 
Sprache gelehrt werd«, denn nur e i ne Cultur 
sollte sein ganze« Reich durchziehen, nur e i n e 
Staat«, und Geschäittsprach« zur Berständigung 
aller seiner Völker führen. 

So >nar es damal«. Und heute? Wir haben 
in Österreich heute keine Staatssprache, sondern 
nur Sprachenverordnungen zur angeblichen Ver-

lieh gut mit mir meinte, gab mir eine sogenannte 
„Ehrengurgel" mit in« Leben, die Zweite einen 
stet« über die Maßen gesegneten Appetit, doch die 
Dritte gab mir den Fluch meine« Lebens — ein 
empfindliche« Ohr. Und die« letztere Geschenk war 
die Ursachen der qualvollen Leiden, die ich in 
späteren Jahren empfinde» mus«te und noch em. 
pfind«. Zu dem kam noch, das« ich selbst, den G«. 
setzen der Zeit folgend, ein Instrument lernte, 
welche« den scheinbar nichtssagenden Namen 
.Clavier' sührt. Meine freundliche» Leserinnen 
werden zweisello« insgesammt genau wissen, wie 
ein Clavier aussieht und benützt wird. Mi r ist 
wcnigsten« nicht innerlich, das« einmal irgend 
Jemand solch ein Instrument irrthümlich al« Bade-
wanne benützt, oder darauf Holz gespalten hätte. 
Meine Erfahrungen haben leider dir bedauerliche 
Thatsache festgestellt, das« c« eigentlich nur zwei 
Gattungen von Claviere» gibt. Und zwar solche, 
die gestimmt »>id solche die eS nicht sind. Es ist 
ferner unwiderleglich nachgewiesen, das« die letz, 
teren in der erdrückenden Mehrheit vorhnnde» 
sind, eine Thatsache, welche in der bekannten Spar» 
samkeit der deutschen Hausfrau eine hinlängliche 
Erklärung findet. Aber gerade in dieser „Verstim-
mung" liegt die Quelle der Leiden, die vo» einem 
Clavier ausgehen können, und eine» sonst gesunden 
und kräftigen Menschen, wie ich einer bin, in kür» 
zester Frist in unheilbares Siechthum stürzen. 
Wie beneide ich jene Glücklichen, die mit söge» 
nannten Schw . . . «ohren gesegnet sind, die eine 

ständigung der Völker. Verftändigung«-Methoden. 
die schon viel Unheil herbeigcsührt haben. 

Diese uuglücktbringenden Sp räche nverord» 
nungen. die versöhnrn, «»«gleichen sollen, aber 
sür da« deutsch« Volk gerade da« Gegentheil be« 
deuten, daher unannehmbar sind! 

Wenn vor einem Mrnschenalter Jemand 
einen Zwtifel darüber ausgesprochen hätte, welche 
die allein mögliche Staat«sprach« in Österreich 
sein könnte, man hätte an seinem g«sund«n 
Menschenverstand zweifeln müssen!! 

Infolge dieser Sprachenverordnungen ist 
heute das deutsche Volk im hohen Grade beun» 
ruhigt, nmsomehr, al« die Regierung in Ver» 
bindung getreten ist mit Parteien, die nie genug 
de« Schimpfe«, der Beeinträchtigung und Ver. 
kürzung der D«utsch«n hab«n, Parteien, die in 
Bezug auf die Verfassung und Einheit de« öster» 
reichischen Staate«, welchen die Deutschen ge» 
gründet haben und nur die Deutschen zu tthflUoi 
imstande sind, die Zersetzung und Auslösung de» 
Staate« herbeiführen wellen. 

Die ganze geschichtliche Entwicklung deS 
Reiche« hängt innig zusammen mit der Geschichte 
d«« deutschen Volke«, die ganze Cultur in diesem 
Reiche beruht auf deutscher Grundlage und selbst 
die Art der Bildung unserer nationalen Gegner 
beruht auf deutschen Formen. 

Die wahre Sprachenverordnung sür Öfter-
reich hat die Geschichte läiigst erlösten und dieser 
Thatsache vertrauen wir al« einem unausweichliche», 
staatlichen Bedürfni«. 

Daher weg mit den Sprachenverordnungen, 
die nur allgemeine Verwirrung und Zersetzung 
de« Staate« herbeiführen. Weg mit den Sprachen-

Quart von einer Sext, die Volk«hymne nicht von 
dem „Maßt Du, Muatterl' »u unterscheide» ver-
mögen I Ein Königreich für solche Ohren! 

Ich will ja gerne zugeben, das« beispielsweise 
da« «Gebet einer Jungfrau", fünfzigmal hinterein» 
ander gespielt, in der Spielerin selbst keine 
frohe Stimmung aufkomme» lässt, aber ich sehe 
gar nicht ein, warum das ganz und gar un» 
schuldige Clavier diese trüb« Stimmung th«il«n 
soll! Ich habe schon oft darüber nachgedacht, 
um waS den eigentlich in dem erwähnten be» 
liebte» Stücke die .Jungfrau' betet, ob um eine» 
neuen Mantel für die Wintersaison oder — 
was wohl da« Nächstliegende sein dürste — um 
einen Mann. Ans der geringen Wahrscheinlichkeit 
der Erhörung diese» Flehen» erkläre ich mir 
auch da« wehmüthige Gesühl, wit welchem diese« 
schöne Tonstück von den Jungsrauen der ver» 
schiedenen Altersklassen executiert zu werden 
pflegt. 

Obzwar da« „Waßt du. Muatterl" vo» vielen 
feinsinnige» Musik-Enthusiasten al« die gewaltigste 
Tonschöpfung der neueren Zeit bezeichnet wird, 
nehme ich sür meine» Theil Reißan«, sobald ich 
e« vernehme und zwar lediglich nur deshalb, weil 
ich ein weicher Mensch bin. der von Rührung 
übermannt wird, wenn er an da« arme „Muatterl" 
denkt, daS jede» Morgen nach d?m Erwache» mit 
der nämlichen alberne» Frage vo» ihrem etwa» 
sentimentale» Kinde belästigt wird. Nebst diesen 
beide» eb«» erwähnten schönen Liedern ist e« die 



»tiorbnuiinnt und Rückkehr zur Staatssprache 
Kaiser Joses«! 

Joses erkannte auch wie segenSbringend eine 
Verständigung zwischen Oesterreich und Preußen 
für beide Staaten wäre und wie gerade durch 
diese Verständigung der Fried« Europa» am 
besten belvahrt bleib«» sönnt«. 

Dieser prophetisch« Gedanke ist erst in 
unstren Tagen zur Wahrheit geworden und dem 
Urenkel Kaiser Joses« war e« beschieden, diesen 
Gedanken zur AuSsührung zu bringen. 

Die Deutsche» in Oesterreich halten Kaiser 
Joses hoch, w«il er getreu den Intentionen seiner 

!
glorreichen Mutter Maria Theresia — gesegnet 
ei ihr Andenken — welche die Schul« al« «in 

Politicum erklärt und dieselbe mit starker Hand 
in die Obhut d«S Staat«« genommen hat. al« 
da« beste Mittel gegen die Verarmung de« Volke« 
in der Bildung und Aufklärung, in Vermehrung 
de« Unterrichte« und der Kenntnisse, in dem 
freien Aufschwünge der Geister zu Licht und zu 
Wahrheit erblickte und damit den Grund gelegt 
hat zu unserem jetzigen liberalen Volksschulgesetze. 
gegen welche« derzeit reaktionäre Mächt« mit 
aller Gewalt anstürme», um ""»«selbe '5rem 
Ideale näherzubringen. 

Die Deutschen Oesterreich« . ''en r 
Josef hoch, weil er, «in f rier A-ihan^,. ê« 
volkSwirtschastlichen Systems, V t ver best itg 
und Förderung der Landwirt jt die E.und-
läge de« Wohlstände« für Staat und Volk er-
blickte. Diese Grundsätze in seinem Reiche zu ver-
nmklichen. war Joses bemüht und au« diesem 
Streben entsprangen alle Maßnahme», d«n 
Bauernstand vor allem zu befreien vo» den 
Fesseln der Leibeigenschaft und der Zwangsarbeit. 

Und Josef löste diese Fesseln, denn er 
wollte nicht über Leibeigene, Sklave», sondern 
über freie, denkende Menschen regieren, bei ver-
theilung gleicher Pflichten und Rechte für alle 
Bewohner de« Staate« ein sorgsamer Vater 
fein. 

Die Deutschen in Oesterreich halten Kaiser 
Josef hoch, weil er sein größte« Reformwerk, 
da« Toleranzpatent schnf, welche« ihn für immer 
unsterblich macht. Damal« waren in Oesterreich 
die Protestanten rechtlo«, die Juden au« den 
Kreisen d«r Gesellschaft ausgeschlossen.*) 

Denkwürdig sind die Worte Josef«, welche 
«r in dieser Beziehung gesprochen hat: Der Fa-
natiimu« soll nur durch die Verachtung bekannt 
sein, welche ich dafür hege. Niemand in meinen 
Staate» soll feine« Religionsbekenntnisses wegen 
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Drangsalen ausgesetzt fein, n i e m a n d s o l l 
g e z w u n g e n sein, an da« E v a n g e l i -
um de« S t a a t e « zu g l a u b e n , w e n n 
e« s e i n e r i n n e r st en Ü b e r z e u g u n g 
w i d e r s p r i c h t . 

Die Deutschen in Oesterreich halten Kaiser 
Josef hoch, weil seine reformatorischen Bestie» 
bungen in kirchlichen Fragen epochemachend 
bleiben sür alle Zeiten. 

Der vorwurk, Kaiser Josef wäre ein Feind 
der Religion gewesen, ist längst widerlegt. Trotz-
dem taucht dieser Borwurf, ausgehend von ge-
wisser Seite, wieder auf. 

Jofef war kein Feind der Religion! 
Ihm waren nur die Missbräuche, die sich 

im Laufe der Zeiten eingefchliche», verhaßt. 
Was er verabscheute, daS war die Heuchelei, 

der Schein, der Aberglaube in all«» seinen 
Forme», der Aberglaube, der de« Menschen Ge-
sichtSkrei« verengt, ihn beschränkt, sanalisch und 
unduldsam macht. 

Wen» Kaiser Joses alle jene Klöster aufhob, 
deren OrdenSlente ausschließlich ei» beschauliche« 
L«b«n führte» und sich für die Menschheit in 
keiner Weise nützlich mochten, während er die 
Klöster, deren Insassen sich mit Unterricht, mit 
Krankenpflege beschäftigte», bestehe» ließ, wenn 
Kaiser Josef da« vermögen der aufgehobenen 
K r einem iieugebilbcte» Religion«- und Stu-
diensonde überwies, aus deren Erträgnisse wohl-
thätige kirchliche- und Lehrinstitute errichtet 
wurde», neue Kirche» und Pfarre» entstanden 
sind — war da Josef «in Feind der Religion? 

Wa« Kaiser Josef in d«r Errichtung von 
Humanität«- und WohlthätigkeitS-Anstalte» ge-
leistet hat. die allgemeinen Krankenhäuser, die 
Armen-und Waisenhäuser, dieversorgungSanstalten. 
die Taubstumen- und Blindeninstute. die Findet-
und Gebärhäuser, sie alle verkünden heute noch 
den Ruhm ihre« hochherzigen Stifter«. de< 
Schätzer« der Mensche», de« Retter« der leidenden 
Menschheit. War da Kaiser Josef ein Feind der 
Religion? 

We»n Kaiser Joses l l . außerdem so viele« 
angestrebt hat. wovon viele« nicht in Erfüllung 
gegangen ist. weil er in zu stürmischer Hast dem 
Gange der natürlichen Entwicklung vorauseilte, 
weil er oft säe» n»d ernten zugleich wollte, so 
erblicken wir darin de» ungleichen Kampf eine« 
titanischen Streben» gegenüber ben unverrückbaren 
Gesetze» der Zeit «nb der Dinge. 

Aber die große Idee seine« Leben« und Wirken» 
ist un« erhalten gebliebe», seine Bestrebungen im 

schnurren zu hören vermeinte, am Morgen wirklich 
vorhanben. 

Für eine« der größten verbrechen, welche» 
täglich an ber Menschheit begangen wirb, halte 
ich die Sitte, oder vielmehr Unsitte, bei offenem 
Fenster zu spielen, «ine Gepflogenheit, welche vielen 
sonst ganz ehrbaren Jungsranen eigen ist und in 
der ich leider die tiefste Stufe weiblicher ver-
worfenheit erblicken mus«. Diese höchst verwerfliche 
Gewohnheit ermöglicht allerding« da» gleichzeitig« 
Anhören verschiedener beliebter Stücke, übt aber 
auf mein Ohr die ungefähre Wirkung eine» Was-
serstrahle» aiiS einer Dampsspritze größeren Eati-
ber». I n solchen Fällen gebietet e» trotzdem meine 
Gerechtigkeit, bei den bezügliche» Fenster» ein ver-
nehmliche» „Bravo" hineinzurufen, welche Beifall»-
bezeugung bekanntlich in ber Regel ein unglaub-
lich rasche» Schließe» de» Fenster» zur wohlthätigen 
Folge Hot. Ich finde e» überhaupt ganz und gar un-
statthaft, das» Jedermann >pielt. wann er will und 
wa» er will; ich beschäftige mich daher schon seit 
längerer Zeit mit dem Entwürfe eine» Gesetzes, 
welches nur zu einer bestimmten Etnnbe und dann 
nur da» gleichzeitige Spielen de« gleichen Stücke» 
gestattet, wobei der geringste Fehler im Zeitmaße 
standrechtlich und auf da» strengste bestrast wird. 
Hindurch würde e» ermöglicht, das» sich Musik-
leidend«, wie ich. dl.̂ em Kunstgenuß rechtzeitig 
durch eine weitläufige Radpartie zu entziehen ver-
möchten, während jene, denen die Verhältnisse die» 
nicht gestatten, den angenehmen Eindrua eine» 

Interesse der Humanität, der Bildung unb Auf-
klärung, diese Sterne seine» Wirken», sie sind 
ein glänzend«» Merkmal seine» Jahrhundert» 
und werden komm«nd«u Jahrhunderten immer 
Ausgangspunkt sein, al« Ziel lande«väterlichen 
Wirken« voranleuchten. 

Unverstand und Menschenwahn, der Menschen 
Gleichgiltigkeit und Zweifel, da» Festhalten an 
dem Altgewohnte» und Hergebrachten, da« Fest-
halten an vergilbten Privilegien und egoistischen 
Sonderinteressen. sie alle rüttelten stark an dem 
schönen Baue Josef«. Er sah. wie ein Stein 
nach dem andern au« seinem Bau herausgerissen 
wurde, er sah, wie er da» Schicksal aller Menschen-
freunde theilte, die, indem sie da» Bessere ein-
gesehen, und verwirklichen wollten, mit Wider-
wärtigkeit aller Art zu kämpfen hatten und für 
alle Opfer, die sie brachte», nur Undank und 
vorwürfe ernteten, er sah, das», während er 
seiner Zeit vorausgeeilt war, seine Zeitgenossen 
ihm nicht gefolgt waren, sondern weit hinter ihm 
geblieben waren. 

Nie war Joses größer, al» er daran gieng. 
selbst zu zerstören, wa» er mit der ganzen Kraft 
seine» Leben» aufgebaut hatte. Er nahm, au» 
Lieb« zu feinen Völkern, alle seine Neuerungen 
zurück, aber da» Toleranzpatent und die Aus-
Hebung der Leibeigenschaft hielt er auch auf 
feinem Todtenbett »och aufrecht. 

Erst, nachdem der große Kaiser gestorben, 
erkannte da» Volk, wa» e« an ihm verloren. 
Weinend umstanden die Völker seinen Sarg und 
mit Blumen und mit Kränzen schmückten sie 
seine Grnst und heute werde» dem großen Kaiser 
Gedenksteine und Standbilder errichtet, und damit 
sühnt die Nachwelt theilweise da» Unrecht, welche» 
die Mitwelt Kaiser Joses» gegen ihn verschuldet 
hat. 

Aber dauernder al» Blumen und Kränze, 
dauernder al» Erz und Stein, au» denen die 
Denkmäler gebildet sind, wird der Ruhm Kaiser 
Josef» fortleben iu den Herzen d<» deutschen 
Volke». 

Und wahrlich, da» deutsche Volk hat Kaiser 
Josef in da» Innerste seine» Heiligthume« aus-
genommen, und ihm'in aller Herzen ein Denkmal 
bereitet. Lange wollte da» Volk an den Tod 
Kaiser Josef» nicht glauben, gerade so wie da« 
Volk an der Sage festhält, der große deutsche 
Kaiser Friedrich Barbarossa sei noch gar nicht 
aestorbe». sondern, er lebe und throne fort im 
Kyffhäuser-Berge. alt und ehrwürdig, mit un-
endlich langem Barte, mit Krone und Scepter, 

Monstre-Concerte» erhielten, wobei man allerbing» 
ans die verschiedene Stimmung und Verstimmung 
der hieb« verwenbeten Instrumente kein allzu-
große« Gewicht legen dürste. 

Die erwähnten Leiden verdoppeln sich jedoch, 
wen» sie nicht von zwei, sondern von vier Händen 
verursacht werden. Ich habe speziell in dieser 
Beziehung Unsägliche» gelitten, theil« al» Zu-
hörer, theil» weil ich selbst einer ber „Bierhändigen" 
war! 

So erinnerte ich mich an eine musikalische 
SoirS beim FestungS Eommandanten General K 
in St., al» zwei Dirnen, eine dem Eivil-, die 
andere dem Armeestai.de angehörend, ohne viel-
seitige» verlange'-, die Mendel»sohn'sche Ouver-
tur« „Dir Heimkehr au« d«r Fr«md«" in einer Wrise 
zum „Besten" gäbe», bie meine ärgste» Befürch-
tungen noch weit übertraf. Wa« hiebei bie schönen 
Sünderinnen im „Danebengreisen" leistete», 
spottete jeglicher Beschreibung. Insbesondere die 
BasSspielerin gieng darin so weit, dass ich allen 
Ernste besorgte, sie werde im nächsten Augenblicke 
bem General K , ber da« Umblättern besorgte, in 
gant respektloser Weise plötzlich a» bie Nase 
greise». Ich schreibe e« der begreiflichen Auf-
regung, die jede „Heimkehr au» der Fremde" 
begleitet, zu. wen» sich die Damen auf dem 
Wege zur „Heimkehr" ein wenig verloren hatten; 
umso größer war ihre und die der Zuhörer 
Freude, al« die beiden Künstlerinnen sich nach 

Dir, theure Leserin, gewiß hinlänglich bekannte 
„Mondscheinsonate", die mir manchen Kummer be-
reitet hat. Welche» Verunstaltungen durch zarte 
Finger ist nicht da« herrliche Adagio de« 1. Satze« 
in vielen Fällen unterworfen! So hörte ich e« 
vor nicht langer Zeit und hatte dabei die un-
angenehme Empfindung, das» sich irgendwo in 
meinem Zimmer ein schnurrender Kater aushalten 
müsie. Nachdem ich mich jedoch durch Augenschein 
überzeugt, das« dem nicht so sei, stellte ich altbald 
mit unumstößlicher Gewißheit al« Ursache diese« 
Geräusche« sest, das« meiner „mondschrinsüchtigen" 
Nachbarin im träumerischen Rhythmu« de« Adagios 
der rechte Fuß aus dem Pedale eingeschlafen sei, 
wa« der unsterblich« Beethoven bei diesem Satze 
eigentlich nicht vorgezeichnet hat. Erst al» ich — 
natürlich ganz unauffällig — mit dem Stiefel-
zieher an die Wand klopfte, erwachte da» Füßchen 
und der Kater schnurrte sürderhin nicht mehr. Ich 
aber hatte eine schlaflose Nacht und sah in wüsten 
Träumen eine Schar greulicher Kater mit abge-
riflenen Rotenköpfen in den Mäulern um einen 
zierlichen Damenschuh einen schauerlichen Tanz 
aufführen, al» ich, in Angst und Schweiß gebadet, 
au» dem Bette sprang, hiebri mit seltener Geschick-
lichkeit auf den hingeworfenen Stiefelzieher trat, 
schließlich Licht machte und mich bei mehreren zu-
fällig im Zimmer anwesenden Bierflaschen von 
meinem Schrecken langsam erholte. Dank meiner 
sonst kräftige» Konstitution bekam ich sein Nerven-
fieber, hingegen war der Kater, den ich am Abend 



zuweilen geweihte Menschen zu sich hereinwinkend 
und mit ihnen sprechend in geheimni»vollen 
Worten und Zeichen. 

Und so thront auch Kaiser Josef fort in 
den Her«» de« deutschen Volke« und mit Liebe, 
mit Ehrfurcht und mit Dank wird der Name 
Joses» genannt werden, so lange e» auf diesem 
Erdbälle Wesen aeben wird, die menschlich fühlen 
und in deren Brust ein Herz schlägt und em-
pfindet für Meuschenwohl und Menschenglück. für 
Gute«. Wahre» und Schöne». 

Wenn e» heute in Österreich in so vielen 
Beziehungen ander» geworden ist. wenn man 
sich heule von den Traditionen Kaiser Josef» 
immer mehr entfernt, wenn man heute die 
Deutschen in Oesterreich i» noch nie dagewesener 
Weise bekämpft und beeinträchtiget und sie zu 
Schmerzenskinder Oestereich» gemacht hat. 

Lasset un» de»halb nicht verzagen! Aufwärt» 
sei unser Blick gerichtet und lasset un« an 
der Hoffnung festhalten, das« deutsche Kraft, 
deutsche Intelligenz, deutsche Widersl«ndssohi>iksil 
dennoch siegen werben, und das« unser geliebte« 
Oesterreich dann um so schöner, um so herrlicher, 
um so einiger dastehen wird nach innen und 
nach außen, je mehr der deutsche Zug e« durch-
weh«, je mehr der deutsche Seist e« belebt und 
durchdringt. Verklärter Seist Joses»! Die Deutschen 
in Oesterreich blicken in ihren traurigen Tage» 
aufwärt« zu D i r ! Beschütze Oestereich vor alltm 
Unpemachel — Möge Dein erhabener Geist all, 
diejenige» beseelen und erleuchten, welche berufen 
find, über da« Wohl und Wehe, über die Zu-
kunst Oestereich« zu eutschnden, dann wird wohl 
da« schvne Ziel, für welche« Du stet« gekämpft 
host, nicht ferne fein: Ein freie», einige«, vom 
deutschen Seifte erfüllte» Oesterreich. 

*) Wir Deutschnationalen denken heute allerdings über 
da« Iudenchum ander». Diese« ist nicht Mo« ein in 
Formeln versteinerte«, dem chnstuch.g?rmanischen « ra . 

Enden diametral entgegengesetzte« Kcli^iontbrfenntnU, e» 
auch ein Bolttthum, da« im villerleben nur starren 

ß und Eigennutz kennt. Rühmliche »»«nahmen leiten« 
einzelner, eine« ZxendeUsohn. Epwozo bestätigen nur die 
unrühmliche Regel. D. R. 

Pettaner Wochenbericht. 
(Heflch.) Herr Oberstlieutenant Josef 

F i tz n e r, der frühere Commandant de» hiesigen 
Pionnier-Bataillon«, der sich wegen seiner Leut» 
seligkeit und Liebenswürdigkeit in allen Kreisen 
der hiesigen Bevölkerung der größten Cympa-
thien erfreute, weilte dieser Tage in unserer 
Stadt, wo er allseitig ans» herzlichste begrüßt 

längerer Trennung unter dem Thorbogen') de« 
Schlus«accvrde« endlich wiederfanden und daselbst 
ein herzliche« Wiedersehen feierten. Ich kämpfte 
bei dieser erhebende» Production lange und stand-
haft, bi« ich endlich, dem gewaltigsten Seelen-
kämpfe unterliegend, „herausplatzte" und mit einem 
schallendem Hohngelächter die Flucht ergriff, 
durch welche» Gefübl«au«druck ich mich für 
lange Zeit in dieser Gesellschaft unmöglich 
machte. 

Ein nicht minder „schwerer" Fall, welcher zum 
Glück nicht so tragisch e»dete, passierte mir mit 
der Gemahlin eine« höheren Justizbeamten in K. 
Diese, eiue leidenschaftliche Slavierspieleriu ohne 
Berständni« und Talent, bearbeitete mit besonderer 
Borliebe Schubert« reizende H-moll-Shmphmiie, 
wobei ich ihr im Basse behilflich sein >»us«te. 
Hiebe, hatte die Dame leider die unglückselige Ge-
wohnheit, im herrlichen Motive de« l . Satze« 
constant f statt fis zu spielen, welche Gepflogen-
heit mir auf die Dauer die beiläufigen Oualen 
einer Steinoperation verursachte. Al« meine 
Schmerze» unerträglich wurde», faßte ich ein 
Herz und machte die gute Frau in schonendster 
Weise aus ihren bedauerlichen Irrthum, stet« t 
statt ßs zu spielen, aufmerksam, worauf sie höch-
lichst erstaunt that, dann jedoch ihren kleinen, 
bereit« zur Gewohnheit gewordenen Mißgriff mit 
dem gewinnendste» Lächeln eiiigestand und frier-

Die Curonne. 
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wurde. Freitag setzte der Herr Oberstlieutenant 
die unterbrochene Reise nach Lussin piccolo fort, 
wohin er seine leidende Gemahlin begleitet. Wir 
hoffe» und wünschen, das« der sonnige Süden 
volle Gesunduüg bringt. 

(Militärisches.) Herr Hauptmann Juliu« 
Remet wurde zum ersten Turnu« der Stab«-
vsficierSprüfung einberufen. 

(faffer Z<stfG,«aafi»m i« Pettaa.) 
Laut Erlasse« de« steiermärkischen Lande««"»» 
schaffe« werden sür» kommende Schuljahr an-
läßlich der Errichtung der sechsten Elaffe zwei 
neue Lehrstellen au»geschrieben. Eine für 
Latein und Griechisch al» Hauptfächer, Deutsch 
al« Siebenfach und eine für slovenische Sprache 
al» Hauptfach, (Slovenisch ist nämlich obligat 
sür Slovenen) und sürLatei:, und Griechisch al» 
Nebenfächer (letztere natürlich mit deutscher 
Unterrichtssprache), so das» der Lehrkörper dann 
elf Mitglieder zählen wird. 

(Hpende.) Der Borschußverei» von Pettau 
spendete für die armen Schulkinder der beiden 
städtische» Schulen 50 fl.. wofür im Namen 
dieser Kinder wärmsten» gedankt wird. 

(Kaiser ßtfef-feier im „Deutschen 
Hei« . " ) Unsere deutschen Vereine und der 
deutschfühlende Theil unserer Bürgerschaft, 
Frauen und Männer im Festkleide, füllten am 
20. d. M. die Räume de» deutschen Heim» bi» 
auf da» letzte Plätzchen. Au« dem Blattgrün und 
Flaggenschmuck im Vordergründe blicken die im 
Bilde festgehaltenen mild-ernsten Züge Kaiser 

, Joses« II.. der die Menschheit schätzte, dessen 
Name im Herzen jede« Oesterreicher« freudigen 
Wiederhall erweckt. Mächtige Tonwellen durch-
strömen den lichterfüllten Saal, die Festeastim-
mung zu verstärken. Der Einberufer, Herr Wilh. 
P i«k, entbietet Gruß und Dank und stellt den 
R,gierung«vertreter. Herrn k. k. Bezirk«-Ober-
commifsär A. Ezapek . vor. Da« deutsche 
Weihelied erbraust, worauf unter lautloser 
Stille Herr P i«k da« Wort ergreift. Der 
Mann im weißen Barte spricht ruhig, bedächtig, 
aber e» durchwärmt der IdealiSmu» der Jugend 
seine Rede, die mit Heilrusen oft und oft unter« 
brachen und schließlich bedankt wird. I n dem darauf-
folgenden „zwanglosen Theile" — wenn man 
da« stramm beanständete „Hospitium" so über-
setzen darf — wechselten deutsche Kraftgesänge 
mit Musikvorträgen ab. Wa« al« unverblassende 
Erinnerung an diesen Festabend zurückbleiben 
wird, ist der herzerfreuende Gedanke, das« 
deutsche« VolkSbewußtsei», gemeinsame« Em-
pfinden der gemeinsamen Gefahr, die auch 

. 
lich versprach, e« nicht wieder thun zu wollen. 
E» ist wohl überflüssig, hinzuzufügen, das« in 
der Fortsetzung de« Spiele« an jener Stelle, wo 
da« erwähnte Motiv syncopiert wiederkehrt, aber-
mal« ein k die Stelle de« fis vertrat Nun war 
aber meine Geduld zu Ende und da« Maß 
meiner Leiden voll. Ich stand ruhig auf und 
verließ unter dem Borwande einer dringenden 
dienstlichen Verrichtung mit einer artigen Ber-
beugung die unverbesserliche Dame zur selben 
Stunde. 

Noch heute denke ich mit Schauder daran, 
al« ich einst i» größerer Gesellschaft mit einer 
zwar stimm», doch keine«weg« clavierbegabten 
Künstlerin der königlichen Oper in P. die gran-
diose „Fünfte" de« Beethoven« spielen mußte. ,So 
pocht da« Schicksal an die Pforte", erklärt der 
unsterbliche Meister selbst da» donnernde Motiv 
de« ersten Satze«; ich aber erblickte in meiner 
Verzweiflung darin nur da« grausame Schicksal, 
mit einer so über alle Massen unge»iigenden 
Partnerin diese herrlichste aller Tonschöpsungen 
in solcher Weise interpretieren zu müssen. Schon 
im ersten Satze, iu dem die Künstlerin da« 
„Schicksal" auffallend langsam „au die Pforte 
pochen" ließ und das Zeitmaß uni die Hälfte 
verkürzte, gewann ich die Überzeugung, das« e« 
im Presto de« siege«jubel»den Finale« zn einer 
geradezu entsetzlichen und unvermeidlichen Kata-
strophe kommc» müsse. Und da« Gesürchtete trat 

der Wacht am Drauufer droht, in so 
erhebender Weise zum Ausdrucke gebracht wurde. 
Dank dem Einberuser, der zu so erfreulicher 
Kundgebung Äulaß gegeben. Dank allen, die 
seinem Ruse folgten! So soll e« bleiben heute 
und immerdar! Da« walte Sott! 

(Der Familienabend im Deutschen sei«) 
«ar trotz der sür den nächsten Tag anberaumten 
Kaiser Josef-Feier gut besucht. Die beiden Pro-
grammpuncte, Tombola und Tanz, wurden ge« 
wisstnhast erledigt. Ohne die leiseste Absicht. ,r-
gendwo Verstimmungen zu erzielen, sei die Frage 
aufgeworfen, ob sich nicht eine Erweiterung diese« 
Programme« ermöglichen ließe und zwar durch 
active Betheiligung der einzelnen. Der eiue brächte 
ein Lied, einen humoristischen Vortrag, eine 
Anekdote zum Genusse für alle, selbst ein au« 
sprechende« Gedicht würde nicht schaden, ein an-
derer weiß ein packende« Jägerlatein u. s. w. 
Vielleicht gienae e«? 

(Horch! die Trommel ruft!) Zur Stellung 
für da« Stadtgebiet fanden sich 20 einheimische 
und 9 ortsfremde junge Männer ein, von denen 
10, bezw. 2 (60*/,: 22*/«) für körperlich fähig 
befunden wurden de« Kaiser« Rock und Wehr zu 
tragen. Von den Einheimischen wurden tauglich 
befunden: Josef S p r i tz e y, Bogumil K o s ä r , 
Max W e g s ch a i d e r, Johann R a i s p, Franz 
S u l d a, Otto S t e p i t s c h , Victor P r v h a «-
k a, Fr. P a t e r, Josef H u b e r , Karl W o l f f-
h a r d t. Die Aushebung gieng unbemerkbar und 
ohne Trubel vor sich. Da« ist nicht allein eine 
Folge der geringeren Anzahl, sondern auch ein 
Bewei« sür den städtischen Schick. Glück auf 
zum Waffendienst! 

(Cornerfahtt nach weileusteiu.) Am Oster-
tag unternimmt der Turnverein eine Fahrt nach 
Weitenstein, »m am Wi^enfeste der dortigen 
Riege theizunehmen, du.ch sein Erscheinen die 
wackere Turnerschar von der Zusammengehörig-
keit deutscher Turner zu überzeugen und zum 
Ausharren auf umbrandetem Posten zu er» 
muntern. I n üblicher Weise werden von beiden 
Vereinen turnerische Vorführungen geboten und 
«iu gemeinsamer AuSfluq in die sogenannte 
„Klamm" unternommen werden. Eine möglichst 
zahlreiche Betheiligung sowohl seilen« unserer 
Turner al» sonstiger deutschdenkender VolkSge-
noffen steht zu erwarten. 

(Schulbesuch «n der städtischen Knabe»-
schule.) Seitdem an dieser Schule die „Tnt» 
Ichuldigungtzettel" in Verwendung stehen, ist der 
Schulbesuch bedeutend gehoben worden. E» ist 
nämlich jetzt keinem Schüler mehr möglich, ohne 

ein. Kaum über die ersten Presto-Tacte hinau», 
verfieng sich die Ärmste in den im rasenden 
Tempo daherjagenden Achteln dergestalt, das» sie 
plötzlich stecke» blieb und so der SiegeSjubel ein 
vorzeitige» und jähe» Ende fand. Wen» man 
mir plötzlich unbemerkt ein Bein auSgeriffen 
hätte, wäre ich nicht so erschüttert gewesen, al» 
bei diesem uxvermutheten Abschluss. Verstört und 
bleich erhob ich mich und wankte, von treuen 
Freunden unterstützt, zum Büffet, wo ich mich 
alsbald soweit erholte, den feierlichen Schwur zu 
thun, nie mehr in meinem Leben mit einer 
Dame vierhändig zu spiele», e« müsse denn die 
Menter oder Eareno sein. Sollte ich nun durch 
die offenherzige Schilderung vorstehender «ben-
teuer statt de« Mitleide« die Verachtung meiner 
clavierspielenden Leserinnen mir zugezogen haben, 
so hoffe ich sie durch die Erklärung zu versöhnen, 
das« ich jede derselben für eine Menter oder 
Eareno halte. 

Wie lauge e« mir gelinge» wird, meinen 
Schwur aufrecht zu erhalten, weiß ich nicht. 
JedtiifallS wünsche ich aber nicht« sehnlicher, al» 
möglichst bald in jeneS LebenSstadinm zu treten, 
in dem auch da« Gehör sein Recht auf jene 
Ruhe geltend zu machen pflegt, welche kein f 
oder fis mehr zu stören vermag. Freudig will ich 
der Natur daS Danaergeschenk zurückerstatten, 
wenn meinen Lebensabend das Dichlerwort er-
süllt: «Über alle» Wipfeln ist Ruh', in allen 
Zweige» hörest du keinen Laut." H. i d. F. St. 



Wissen seiner Eltern, einen „Än«flug und dgl." 
während der Schulzeit zu mache»; denn am 
Tage, da er in der Schule sehlk, bringt schon ein Käme-
rad den Eltern de«Abwesenden den Entschuldigung«-
zettel in« HouS. I m Vorjahre waren am 17. März 
680 Schiller mit 3711 entschuldigten und 61 Schüler 
Mit 366 nicht entschuldigten Halblagt» ou«ge>viesen 
worden; heuer stehen diesen am 15. März 569 
Schüler mit 2644 entschuldigten und 60 Schüler 
mit 168 nicht entschuldigten Absenzen gegenüber. 
Eine einfache Rechnung zeigt, das» also um 
1254 Absenzen weniger al« im Borjahre ver» 
zeichnet wurden. Bei dieser Gelegenheit werden 
die Eltern gebeten, ihre Kinder nie müßig und 
unbeaufsichtigt auf der Gasse herumlaufen zu 
lassen; denn Müßiqgang ist aller Laster Ansang, 
und böse Gesellschaft verdirbt gute Sitten. Man 

Sebe dem Kinde kleine Beschäftigungen, lasse e« 
zielen, aber dulde nie, das« e« ohne Aufsicht 

auf Straßen. Gasse» und Plätze» wie ei» Lazzaroni 
herumlungert. 3t. 

<JM>schiri»ik*ftraü im Theater.) Heute 
findet, gleich wie im Vorjahre, eine Abschied»« 
akademie im Theater statt. Da» Publikum wird 
wohl vollzählig erscheinen, um von unseren 
Bilhnenmitgliedern Abschied zu nehmen. Außer-
dem ist da» Programm diese» Abende« ein so 
reichhaltige«, das» e» wohl keinen Besucher reuen 
dürste, diese AbschiedSacadcmie besucht zu haben. 
Wir eriunern gleichzeitig an die gleiche Veran-
staltung im vorigen Jahre, wo nur eine Stimme 
de» Lobe» üocr den gelungenen Abend herrschte. 
Ebenso werden auch Heuer Eoneertstücke unter 
persönlicher Leitung de» Eapellmeister» Herrn L. 
Schachenhofer zum Bortrage gebracht werden, 
wie GesangSnummer», Deklamationen, komische 
Scenen, Couplet» u. s. ro. Unter anderem wird 
auch die höchst komische Posse „Nur zwei 
Gläschen" ausgeführt. Zum Schlüsse wird ein 
Epilog von Frl. Bellau gesprochen, wobei Dir. 
Gärtner mit dem versammelten Personale vom 
Publikum Abschied nimmt. Wir glauben also mit 
Recht, das» sich unser Theatcrpublikum in vor» 
pore zu dieser Feier einfinden wird. — Sonn-
tag sind an der Abendcassa sehr sinnige Er» 
innerungSzeichen. deren Ausstattung u. f. w. wir 
nicht weiter verrathen dürfen, um den Preis von 
10 kr. erhältlich. Der Reinertrag liievon ist den 
hiesige» OrtSarmen gewidmet. (Eingesandt.) 

(Eemeinievorsiandswahl in der larlsdj»-
wiBfl.) Der GemeindeauSschus» hat am 23. März 
Herrn F. B a b o s ch e k zum Gemeindevorsteher 
erwählt, wa« im Jnterefse der Gemeinde zu be-
grüßen ist. Herr H i n tz e erklärt mit geschätzter 
Zuschrift, nicht allein, sondern im Vereine mit den 
strammdeutsche» Wählern au» Pettau dazu bei-
getragen zu haben, das» in der Nachbargemeinde 
vo» Pettau eine gerechte Bertheilung der Man-
bäte eintrat. 

(Zoikrr fenj) beliebte die»mal zu sa erzen 
und ist auf den Kalenderbefehl: „21. !Kärz, 
FrühlingSeintrelen" mit einem gutgefütterte» Her-
melinmantel erschienen. Er ließ sagen: „Solange 
die Ei«blume de« § 14 deu Ausblick au« allen 
Fenstern trübt, komme ich am 21. — just 
nicht." Also auch Obstruction gelernt, holder 
Knabe? — I n den Gassen zieht der lange müßig 
gelegene Schneepflug seine breiten Furchen, von 
den Dächern drohen wuchtige Sch»«ewächten. — 
„Mein arme« Herze sei nicht bang, t i muß sich 
alle«, alle» wenden", sagte der Schneider, al» er 
««nein arnien Studenten den alte» Rock wendete. 

<In« Pnrchbruche unserer Verkehr»-
U»ie «ach Süden) schreibt da« „Grazer Tag. 
blatt" vom 17. d. M>: „Wie un« verläßlich mit-
getheilt wird, wurde von k r o a t i s c h e r Seite 
die Concession zum Baue der Zwischenlinie K r a» 
p i » a-st e i e r m ä r k i s c h e L a n d e S g r e n z e 
M a z e l einer capital«kräftigen Unternehmung 
ertheilt. S» wäre auf da» lebhafteste zu begrüße», 
wenn von kroatischer Seite begonnen würd«, 
diese« neue Glied der großen Kette einzufügen. 
Runmehr ist von der seit dreißig Jahren projek-
tierten Bahnlinie Wien-Sarajevo bereit» erbaut: 
Wien-Aspang, Hartberg-Fehring-F.ldbach, Agram-

Krapina; kommt »och die kurze Strecke Krapina -
steiermärkisch« Land«»grenze in Mazel zum Bau. 
so erübrigt noch die Strecke steiermärkisch? Lan-
deSgrenze in MaZel-P e 11 a » Feldbach oder Feh-
ring, sowie die Übersetzung de« Wechsel« zwischen 
Hartberg-Aspang zum vollständigen Abschlüsse der 
Linie Wien-Aspang Fehring oder Feldbach-
P e t t o u-Krapina-Agram-Sunja, Brod. Sara-
jevo. E« wäre dringend zu wünschen, das» unsere 
versammelte» Landboten diesen Ban ihrer Beach-
tung würdigen." — Wir erhalten in dieser An-
gelegenheit nachstehend« Zeilen: „Diese Nachricht 
ist für Pettau sicher höchst erfreulich, denn nur 
eine neue Bahnverbindung, die dann Pettau zu 
einem Knotenpunkte macht, kann unsere Stadt 
und Umgebung zum Aufschwünge, zu einer I n -
dustrie bringen. Die ganz ku r ze St recke 
P e t t a u - M a z e l (̂ oudeSgrenze). 30 Km. 
k ö n n t e S t a d t u n d B e z i r k P e t t a u 
selb st zuwege b r i n g e n tc." Wir danken 
zunächst für die Zuschrift und beglückwünschen 
oen Einsender zu der jugendlich optimistischen 
Anschauung, das« S t a d t u n d B e z i r k 
P e t t a u a l l e i n ims tande sei» sollen, 
diese Strecke von 30 Km. au«führcn zu können, 
selbst wenn diese al« Schmalspur gedacht wäre, 
die immerhin 660 bi» 840 Mille kostete. 
Wir empfehlen vorderhand diese hochwichtige An-
gelegenheit unserer Stadt der öffentliche» Au»-
fiiianbrisr^ung und dem Meinungsaustausche in 
unserem Blatte nnd bel̂ alten un» eine eingehende 
Erörterung nach Sammlung de« Materiale« vor. 

lC i i ra liebliche» Schrrz) erlaubten sich 
zwei Pcrvakensöhne in der Weitschach, die mit 
Schulbubenschrifte» eine Planke mit folgender 
GemüthSäußerung zierten: „teitfche lanSpur is 
Hunt" — „Deusche lanSpuben sind Hude." ..Ra-
türlich, wo lernen sie denn da»?" würde Frau 
Gevatterin in Marburg sagen, „nicht vo» den 
Eltern, nicht von d«m Katecheten? wohl aber in 
der Schule." Auf welcher Thüre in Untersteier-
mark steht dann etwa: „Deutschen und Hunden 
ist der Eintritt verboten!"? Ex ungue leonem, 
aber auch sonstige« Ungeziefer! 

(3U So««- und Feiertage») würde e« 
sich fehr empfehlen, wenn nach Beendigung de« 
Gottesdienste« die Gangsteige läng» der Häuser 
vo» den zusammengedrängten Landleuten sreige-
halten würde», die dein Eiligen da» Vorwärt»-
komme» erschweren Die Gangsteige heiße» doch 
vom Gehen so. Also bitte schön! 

(Feoerbereitschast ter freiwillige« Feuer-
wehr.) Für die lausende Woche hält der II. Zug-
und die I. Rotte Feuerbereitschaft. — Zug«-
führer La >i r e utfchitsch, Rottführer Frank nnd 
8 Mann. Feuermeldungen sind auf der Central-
statiou in der Sicherheitswachstube im Rathhause 
zu machen. 

Vermischte Nachrichten. 
(Hie steirische» Ieiluitgtn) haben in der ver-

gangenen Woche ein Schwesterchen bekommen, da« 
den Namen „ M ü r z z u s c h l a a e r Z e i t u n g " 
führen wird. Möge der deutschen Bergtochter 
allezeit fröhlich Wanderwetter beschieden sein! 
Drollig berührt e« einigermaßen, das« die Kleine 
in ihrer „Rundschau" mit O b e r z e i r i n g be-
ginnt und mit P e k i n g endet. 

<V»r t t t Sessel i « Sehkagen »er St . 
Si,rilldr»ckerei i» Marburg.) Bekanntlich wider-
fuhr einst vor langer Zeit einem Blatte da« 
Mißgeschick, in einem Berichte, der ben Krön-
prinzen erwähnte, die Berstümmelung „Knor-
prinz" und in der Berichtigung gar „Kornprinz" 
zu bringen. Eine ähnliche „Zufälligkeit" erlebte 
unsere hochgeschätzte Sollegin: „Südsteirische 
Post", welche die alte Domkirche der deutschen 
Stadt Marburg erst die „s ovenische" und dann, 
sich „verbessernd", die „fürstbischöfliche" nannte. 

( t i i Ncnnfohrer in Augenblicke )ts 
Siege« vom Schlage gerührt.) Au« Sidney 
meldet da« „Berliner Tageblatt" : Bei dem dort 
stattgehabten Radrenueu ereignete sich eine er-
schütternde Scene. Dem Rennen wohnten mehr 

al« 10.000 Menschen bei. Der australische Renn-
sahrer Iamc« Sommerville startete im Haupt-
rennen des Tage« nnd setzte sich unter enormem 
Jubel der Zuschauer in der letzten Runde an 
die Spitze de« Felde«. Er gewann mit einer 
halben Radlänge, trotzdem er zum allgemeinen 
Staunen kurz vor dem Ziele Lenkstange und Pe-
dale losgelassen hatte. Al» Sommerville da» 
Band passiert hatte, stürzte er kopfüber vom 
Rade und war eine Leiche. Ein Herzschlag hatte 
ihn getödtet. 

(Gewerblicher Lehrliug» ./achcor«.) Die 
Genossenschaft der Friseure und Raseure in 
Marburg geht dara.i, mit behördlicher Bewilli-
gung demnächst einen Fachcur« für Lehrlinge zu 
eröffnen. Zweck diese« Eurse« ist. den Lehrlingen 
eine tüchtige fachliche Ausbildung in allen in da« 
Gewerbe einschlägigen H^ararbeiten zu vermitteln, 
durch die gemeinsame Au«bildung aller Friseur-
lehrlinge deren Lerneifer a»zuregen und sie zu 
befähigen, fertige Arbeite» zur Freisprechung«-
Prüfung beibringen zu können. 

(Arbeit adelt.) Einen hübschen Fall meldeten 
die „Blätter für da» Armenwesen", Graz. welch« 
gleichzeitig den löbl. Gemeindeverwaltungen em-
psohlen seien. (Für Mitglieder de» „Lande« -
v e r b a n de« fü r W o h l t h ä t i g k e i t " frei). 
Da« Blatt schreibt: Ein junger Mann mit akade-
Mischer Bildung, au« Trieft zugereist, meldet 
sich bei der Arbeitsvermittlung. Er braucht Geld 
zur Reise »ach Pest, wo er sein Fortkomme» 
z» finde» weiß. Ein „geeigneter" Posten ist nicht 
vorgemerkt. Der Bewerber ist bereit, jede Arbeit 
zu leisten. Wohlthätigkrittzuwendungen mag er 
nicht beauspruchen. ES wird ihm bedeutet, das« 
derzeit nur Bauhandlanger gesucht sind, das« er 
aber nach Aussehen und Bekleidung (er trug 
auch eine goldene Brille) kaum erwarten dürfte, 
für solche Beschäftigung angenommen zu werden. 
Diesem Hindernisse wolle er rasch abhelfen. 
Er geht sort und kommt nach kurzer Zeit in 
einem ArbeitSanzuge wieder, wird dem Arbeit-
geber zugewiefeu. findet Arbeit und ist dem Ge-
sichtSkreise der Wohlthätigkeit entrückt. 

(Semrrkenswerlr ksgid.) Die Schuhmacher-

!
Genossenschaft in Klaqensurt wollte sich bei Ein-
tellung von Maschinen in den Betrieb den Ab-
satz der Ware sicher» und bat die Heere«ver-
waltunii. diese möge sich zur Abnahme von 
2000 Paar Schuhen verbinden. Das Ansuchen 
wurde vom Kriegsministerium mit der Begrün-
dung abgelehnt, „dass dadurch die Schlagfertig-
keit de« Heere« beeinträchtigt werde." 

Theater. 
„Da« Erbe" von Philipp!. E« war sehr 

schade, dass diese« Tendenzdrama nur vor wieder 
schwach besuchtem Hause in Scene gieng. Die 
Handlung fesselt a» sich, aber auch durch den 
greifbaren ParalleliSmu« mit den schmerzlichen 
Vorgängen bei de« Eisernen Kanzler« Entlassung. 
Der Eindruck war infolge Handlung und Spiel 
darum ein ganz bedeutender, die Aufnahme eine 
andacht«volle. Dem Beneficianten Herrn Born-
städt wurde die redlich verdiente Anerkennung zu-
theil. Einen achtung«werten Erfolg erzielten 
außerdem die Damen Bellau, Lodtmann, die 
Herren Wugganig, Gärtner und Kammauf. Dem 
Gaste Herrn Moritz Alexander war eine freund-
liche Ausnahme beschieden. 

„Aschermittwoch" von Fischer und Jarno 
ist ein nach bewährtem Recepte aufgebauter 
Schwank: Ein paar lustige Schwerenöther. ein 
delikate« Geheimnis, so und so viel Verlegen-
heilen und endlich der besreiende Accord. Da-
zwischen schlingt sich eine Guirlande zum Theil 
ganz origineller Witze; besonders wirksam ist die 
drastisch-platte Auffassung der „Versunkene» 
Glocke" vo» Seit« des temperenzleriich onge-
hauchten Diener« „Ltefan." Da« trotz de* wüsten 
Schneetreiben« ziemlich gut besetzte Hau« sand so 
manchen begründeten Anlas« zur Heiterkeit. 
Director Gärtner hatte seinen Ehrenabend und 
wurde von seinen Getreuen synrpathisch empfangen. 



Das« Gärtner solche Figuren, wie den Diener 
Seian wirksam zu gestalte» verstrht. ist bekannt. 
Auch die Firma SRoumbtirg und Frödea (Kamm-
aus und Wugganig) hielt brav zusammen. Zeigte 
Herr «ammaus die»mal wieder, das» »nd wa» 
er leisten kann, wen» er seine Rolle überhaupt 
gelernt hat. so kann man auf Grund der in 
letzter Aeit gemachten Beobachtungen auch von 
Herrn Wugganig getrost sagen, das» er nicht nur 
ei» fleißiger, sondern auch versprechender Schau-
jpieler ist. Gewisse Mängel de» Organe» werden 
sich bei beiden durch GesangSäbungeu beheben 
lassen. Auch e»n Demosthene« hat sich zu derlei 
entschließe» müssen. An Auguste Kirchbach (Frau 
Lodtmann) gefiel da» Spiel besser, al» die 
Sprache. Frl. Bellau und Fischer gefielen. Die 
Mahnung, die Endsilben nicht zu verschlucken, 
wurd< bisher zu wenig berücksichtigt und sei trotz 
di» Abschlüsse» der Saison w"* lt. W. F. 

Fremdtvlistt vom 12. bi» 22. M ä r ) 1899. 

$•<(( üfkrtergtr. 

Leopold Schacher!. Reisender. S i en . Franz Westhofer. 
Ingenieur, Köln o. Sih. ®. Müller, Postmeister, Baranye 
Lellye Ung. Geb, Seifn». Hvlzhändler, Wien. Ios. Orr t -
nit, Kaufmann Wien Otto Pollat, Reisender. D Brod. 
Albine Mach, Reisende, Sraz, Dr . W Äurlilt, Universi-
titt-Prosessor. Sraz. Alfred Sohn. Reisend«, Wien. Leo-
polb Polda. Saufmann. Wien. Chorle« Buagnent, Saus-
mann. Reuchotel. W Srobmann. Müller nnd Techniker, 
Iglau M. Sprenger, Aici'ender, «raz. S . Votte«mann, 
Rrisenlxr, Wien, H. Fucb«. Reifender, Wien ®. Kraus, 
Reisender, «gram. Joses Reiß. Bau-Techniker, Wien, 
itarl «ldr ')t. Privat. Graz, Joses Leute, «aufmann. 
Laibach Theodor Aperger von und zu Friedheimb. t k. 
Major, «illi. Georg lNikiö. k. k. Major, «illi. T r . W. 
Schayer, k . ! Regimentt-Arzt, KlagenfuN. Iu l iu» Münster, 
k. k. Oberlieutenant, Tilli. 

Gasthof »»» ElephinUtM <Fr. He» ) 

August Kreick, Mechaniker, Aliedau. Ernst Meier-
Reisender. Budapest, Joses Sunrenick, Commi«, Marburg. 
Andrea» Spie^! . »aminseger. Rudolftwert. Josef MuSi«, 
Ökonom, Binica, Franz Tobinor, Ärundbefitzer, PSlt« 
fchach Joses Oinb i i ä (Krtnitlffipec, Marburg. Felix 
Tkes, Sommi«, Marburg. Greoor vrezimick, Steinmetz. 

Joses Brutuscheck, Reisender, S t . Balar. 

Händler, Klein LoSnik. Martin Semlitsch, Maurer, 0»a-
lulchag Jakob Frank, «runddesitzer, Rohitsch. Johann 
Waiser, Reisender, lvraunseifen. I ->^nn Lamut. Werber, 
Marburg, W. ff bnift, Buchhalter. Wiesbaden Joses 
Florianychisch. Reisender, Laibach. 

Verstorbene i» der Stadttzfarre Pettau 
Vom l t . bi« 22. M i r , 1809. 

11. März: Rekala Maria. Schmiedwerkführertsrau. 
b3 Jahre alt. ?udereulv»i». 

14. März: Rovak Anna, Lrtsarme aus Preflka, 64Jahr» 
alt , Vitiufri cordis. 

17. März : Krenn Anna, TagISHnerin aus Mure«!. 
76 Jahre alt, Marasmus. 

18. März: Sterman Maria. Winzerin au« Friedau, 
72 Jahre alt. Marasmus. 

19. Mär,z: Pohl Maria, Schuhmachermeistersfrau, 
67 Jahre alt, Vitium cordis. 

SO. M i r z : Stern Josesa. TagISHnerin aus Sabernik, 
61 Jahre alt. Herzerweiterung, 

20. MSrz: Kmetitsch Fronziska, k, k. Vezirfsrichter«. 
tochter aus Friedau, 47 Jahre alt, Tabes dorsnlis. 

20. März : Kmetit Josef, Schneidermeister und Hau»-
bescher, «6 Jahre alt, Kohlenoxydga» Vergiftung. 

20. Mär«. Jäger Anton, Müllergehilfe aus S t . 
Lorenzen i. W-B. , 62 Jahre alt, Nepnritia chronica. 

21. März: Jranusek Johann, Ortsarmcr aus Formin, 
61 Jahre alt. Hydrops uruversalis, 

22. März : Oberleitner Johann, Stadtarmer, 66 Jahre 
alt, Emphiaem» pulmonum. 

Geborene in der Stadtpfarre Pettau 
i » l . O»artal 1899. 

Dem Drobnii Andrea«. Hau«meister, eine Tochter 
Agne«. — Dem Mahorii , Rasthof- und Realitätenlxsitzer, 
eine Tochter Maria. — Der Vindi« Theresia, HauSbe-
fitzerin, »ine Tochter Justina. — Der Haler Katharina, 
leb. Jnwohner«lochter, ein« Tochter Maria. — Dem 
Molitor HanS, Apotheker, ein Sohn Han« Rudolf. — 
Der Schumder Maria, Bedienerin, eine Tochter Josesa. — 
Dem Arnu« Mariin. flfibt. Kicheiheit«wachmann. ein 
Sohn Balduin, — Dem Weißenstein Hugo, Gastwirt, 
»in Sohn Hugo, — D«m Kukvvez Franz. Schlossrrm»ist»r, 
ein» Tochter Mathilde — Dem Sega Anton. Hau«besitzer, 
ein« Tochter Franci«<o. — Dem Petersi« Johann. Papier-
Händler, «in Sohn Johann, — Der Ulmann Maria, 
Hausbesitzerin, ein« Tochter Herlind«. — Dem Lippitsch 
Leopold, Spenglermeister, ein Sohn Gottfried Leopold 

Anton. 

pegeljlaude und Temperaturen. 

An um Kolop. Grundbesitzer, Mureck, Jacob Zunkeritz, 
Schneider, Leiter»berg. Johann Podloger, Holzwar»»-

Datum 

l8 S. 

LZ . -o . 

cm. 

64 

67 

70 

68 

66 

60 

57 

Witterung 
Wisser-
iempki-. 
Celsius 

Morgen nebel. 

Trüb. Schnee. 

m * 
Schnee. 

Bewölkt. Frost. 

Nebel u. starker Frost. 

Trüb. 

7 0 

7 b 

5 6 

4 0 

3 0 

2 5 

20 

(Wie »ird «an gesaab?) 3« ist ein« bedauerliche 
Thatsache, das« fast 10»/, aller lultunnrnschen nicht gesund 
sind, von Deutschland« 60 Millionen Einwohner« find 
also 6 Millionen, wenn auch nicht ausgesproch«» krank, 
so doch immerhin leidend d. h. ihr Oraanitniu« ist nicht 
so beschaffen, wie er nach Nawraesetzen sein »lüftte. Forscht 
man nach den Ursachen diese« Milsvcidäiinisse«. so findet 
man. wa« auch jeder Arzt bestätigt, das« die jetig« G«. 
neration durch den sehr schweren Kampf um« Tolcin wohl 
oft genöchigt wird, die Sesundheit zu vernachlässigen. and«r-
seit« aber auch durch Mangel an Energie sich Leiden zu-
zieht, die s«hr wohl zu v«rm«id«n wären Zeder Mensch 
hat Anwartschaft aus «in hohe« Aller voller Rüstigkeit, 
aber nur dann, w»nn «r seine Leben«weise den Natur» 

anpaft t ; gegen diese wird aber dauernd 
!«'weibliche Geschlecht schädigt sich zum Beispiel ibesonderi 

in der Entwickelung«zei»; durch da» Eorjet und di« Männer 
durch übennäbige» Alkohol- und labakgenuh. Diätsehler 
macht man alle Tage mit vollem Bewusstsein, so das« 
Magenleiden unausbleiblich find und rationelle Körper-
pfl«g« durch rrgtlmäbig«« Baden oder Abwaschungen be-
treiben nur sehr wenige Menschen Da also nur durch 
Abweichen vom Natürlichen die meisten L»id»n entstehen, 
so ist t* klar, das« deren Heilnno> auch am besten mit 
natürlichen Mitteln anzustreben ist. Dieser Erkenntni« ver-
danken wir da« jetzt mit Recht so beliebte Naturheilver-
fahren, dem sich ersreulicher Weise anch die Mediziner 
mehr und mehr anschließen. Da« Natuikeüorrfabren hat 
den groben Vorzug, das« jeder vernünftige Mensch e« 
leicht erlernen kann, natürliche Mitteln die natürliche Be-
Handlung srin«« Leiden« nach «rsolgter Anweisung selbst au«-
führrn zu känntn. Am geeignetsten hierftlr ist da« Studium 
eine« guten L«Hr- und Nachschlagebuche« über Nawrheilver-
fahren (z. B, Bilz. Das neue Naturheilverfahren. 76. Auflag». 
B»rlag von F. E. Bilz. L»i^zig) oder da« Durchmachen 
»in«r Kur in »in»r renommirten Raturheilanstalt und 
könnten wir hi«rzu di« Bilz'sch« Natuiheilanstalt in Dresden-
Radebeul empfehlen. Diese Anstalt ist «in« der arößten 
und schönsten ihrrr Art in Deutschland. I h r B«s>tz«r F. 
E. Bilz ist «in«r oer hervorragendsten L«hr»r der Natur-
Heilkunde, von deffen umfangreichem w e r t . B i l z ' Naturheil« 
verfahren" b«reit« di« 76 Auflage erschienen ist und auch 
zweimal prei«gekr»nt wurde Da« Bilzlche Svstem umfasst 
da« gesammte Wasserheilversahren, Massage, Heilgymnastik, 
Elektricität, Lust- »nd Sonnenbäder. Diätetik »c., deren 
Anwendung unter Leitung dreier akademifch gebildeter 
Anstalt«ärzte au«geübt wird. Radebeul ist von Dre«d»n 
in 10 Minuttn zu erreichen und dic Anstalt liegt in der 
an Naturschönheiten reichen Landschaft: »Die Lösinitz", 
am Abhang weinbewachsener Berge, so das« ar sür 
für keine Kur gebrauchende Sommerfrischler der Auf-
enthalt dort ein herUcher ist, Gegen Nervenleiden. Magen-
leiden, Asthma. Lustrihren und Lungenkatarrhe, Rheu-

iller Art »c. matismus. sowie gegen Frauenleiden all hat di« 

> 

Behandlung in der Bilz'schen Nawrbeilanstalt stets gün-
stigsten Erfolg. Dort wird man gefnnd! 

Die schlimmen Folgetrankheiten, welche sich gewöhnlich 
aus scheinbar ganz harmlosen Magenbeschwerben heraus-
bilden können, werden bei rechtzeitiger Anwendung des be» 
währten Hausmittel« de« .Dr . Rosa« Balsam für de» 
Mag«»" vollständig ve.^ütet. Echt zu haben in den 
hiesigen Apotheken und im Hauptdepot de« V. Frag»«« 
Prag 293. — 111. — Siehe Inserat! 

Briefkasten der Redaetioa. 

Herrn Oscar Gärtner, hier. Ihre Be» 
richtigung ans da» Eingesendet in der vorigen 
Nummer ist ersten» nach Schluß de» Blatte» ein-
gelangt, zweiten» bringt diese Berichtigung nach 
persönlich eingeholter Information Unwahrheiten, 
wa» einen ganzen Bandwurm weiterrr Berich» 
tignnge» nach sich zöge und schließlich halten wir 
e» für ignobel, das» Sie am Abschlüsse Ihrer 
Bühnenleitung in Pettau einen Theil Ihrer Be» 
suche? und wären e» nur „drei" mit Grobheiten 
regalieren. Die Berichtigung steht sür alle Fälle 
zu Ihrer Verfügung, 

Dank! 
Zum Wohle aller Nervenleidenden bekunden 

wir hiednrch öffentlich unseren herzlichsten Dank, 
welcher allein Hrn. C. B. F. Rosenthal, Spezial» 
Behandlung nervöser Leide», Ba» 
vaiiaring 33, gebührt, durch dessen vorzügliche 
altbewährte, Krtoiltoh« Behandlu»g»weise unsere 
Tochter von ihrem sie schon jahrelang quälenden 
Nervenleiden, wie heftige Kopfschmerzen. Blut» 
andrang zum Kopf, Schwindel, Herzklopfen u. 
Zittern der Glieder in wenigen Wochen befreit 
wurde u. können wir nur jedem Nervenleidenden 
in seinem eigenen Jnteresie empfelilen. eine mit 
so geringen Kosten verbundene auf br ief l ichem 
Wege leicht durchführbare Kur bei Herrn Rosen» 
thal zu versuche». P l o t h a bei Weißeufel», 29. Ja-
nuar 99. A lbe r t Rothe u. Frau. 

Zu b e z i e h e n d u r c h jede B u c h a n d l u n g ist die 
preisgekrönte in 80. Auflage erschienene Schrift 

des Med.-Rath Dr. Müller über das 

/ untJ 

r /*Ttt. 
Frei* Zusendung für 60 Pfennig in Briesmarken-

Cort Röber, Braunschweig. 

Dank und Anempfehlung. 
Der Endeagefertigte sagt auf diesem Wege dam 

Harrn Gemeindearzte F r . P l a n g g e r in Mahlau bei 
Innsbruck, seinen 

innigsten Dank 
für seine gründliche Heilusg von Fallaucht, welche 
genanntem Arzte in kürzester Zeit gelungen ist. 

Allen an Epilapaie Leidanden kann ich die Be-
handlung des Herrn Dr. Plangger nicht genug an-
eaapfehlen. 

G r o j e r in Wien. 

Rat t en tod 
(Fr l i r Immisch, Lrlitzlch) 

ist da» beste Mittel, um Ratten und Mäuse 
schnell und sicher zu vertilgen. Unschädlich für 
Menschen und Hauithiere. Zu haben in Packeten 
ä 30 und 60 kr. bei Apotlieker han« Moiitsr. 

Kein Hustenmittel übertrifft 

Kaisers 
B r u s t - B o n b o n s . 

O O ß f l »otariell beglaubigte Zeugnisse be-I 
»eisen den sichere« Erfolg, bei! 

Husten. Heiserkeit, Catarrh und Verschleiß 
«ung. 

Preis per Paket 20 kr. bei H. Molitor,I 
Apotheke in Pettau. I 

BRÜNNEN-
PUMPEN 

Baupumpen 
Jauchepumpen 

Pumpwerke 
für Hand- ». Kraftbetriab. 

W a s s e r l c i t u n g a - A n l a g e n 
offerirt anter Garantie 

Pumpen- u. Masch inen-Fabr ik 

A. Fttratsch, Troppaii o. Wien. 
Peislisten and Voranschläge grat is . 
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Cajetan Murko, 
PETTAU, Hauptplatz 4. 

Für die herannahende Osterzeit erlaube 
ich mir, meine verehrten Kunden ans mein 
gut Hortirtes Lager aufmerksam zu machen. 

Grosse Auswahl 
in 

weissen Herrenhemden, glatt 
und mit Falten, sowie auch 
moderne Fa<jons in Herren-
krägen, Manschetten und 
Cravatten, Taschentü-

chern, Hosenträgern. 
Grosse Auswahl in Damen-
Unterröcken, schwarz, mit 
bunter Stickerei, sowie auch 
Stanhröcke und weisse mit 
Schlingstreisen, sehr moderne 
Blonsen und Damen-Ma-

schen. 
Grosse Auswahl in Kinder-
Schürzen, schwarz und färbig, 
Kinder-Kleidchen u. Kin-

der-Wäsche. 
Erlaube mir auch sämmtliche 
Schneiderinnen auf meine mo-
dernen Anfpntzartikel auf-

merksam zu machen. 

Grosse Auswahl in Garnituren, 
matt und mit Perlen, Snitage, 
schwarz nnd färbig, Sammt-
Surah in allen Farben, sowie 
auch Spitzen und Bändern. 

Um zahlreichen Zuspruch bittet 

hochachtungsvol l 

Cajetan Murko, 
PETTAU, Hauptplatz 4. 

Für die Osterfeiertage 
empfahlen 

hochfeine Schinken 
k 2 - 3 Ko. , 

Krainerwiirste, Kaiterfleisch, alle Gattungen Delicatessen, 
Südfrüchte und Specarelwaren ZU den billigten Preisen, 

so auch bekommen wir für die Fasttage 

Donau-Karpfen. 
R e c h t z a h l r e i c h e n B e s u c h e r w a r t e n 

BRÜDER MAURETTER, 
Speoerel-, Wein-, DelicaUaaon- nnd BUdfrUchten-Handlung, PETTAU 

10000 schöne bewurzelte Portalis k fl. 12.—, 

1 neuer, eleganter ein- oder zweispänniger Schlitten 
•erkiufl ich bei 

Franz W i n k I e r in Pettau. 

Indern der Gefertigte für die Sym 
pathien, die ihm das verehrte publicum 
während seiner dreijährigen Thätigkeit ent-
gegenbrachte, anlässlich seines Scheidens 
den innigsten Dank ausspricht, bittet er, ihm 
ein freundliches Andenken bewahren zu 
wollen. 

Gscar Gärtner 
Prtlau. bf» 26. März 1899. Thraterdirector. 

Germania." 
Lebens-Versicherungs-Actien-Gesellschaft zu Stettin. 

In Osterreich zum Geschäftsbetriebe zugelassen seit 1873. 
Bureaux in Wien: (iermaniahof I, Lugeck No. 1 und Sonnenfels-

gasse Nr. 1 in den eigenen Häusern der Gesellschaft. 
Versieherangskapital Ende 1897 K. 657,235,866 
Neue Versicherungsanträge in 1897 61,798,047 
Vermögen Ende 1897 „ 247,601,702 

A n Dividende beziehen die mit steigender Dividende nach 
Plan B Versicherten im Jahre 1898 bis zu 54%, im Jahre 1899 
bis zu 57»/, der vollen Dividenden-Jahresprämie. — Verminderung 
der Prämie schon nach 2 Jahren. 

Gewianreserve Ende 1897 K. 17,600,732 zur Verkeilung an 
die Versicherten. 

Mitversicherung des K r i e g s r i s i k o s und der Invaliditits-
gefahr. 

Keine Arztkostea. — Keine Peliee-Gebflhre». 
Prospekte und jede weitere Auskunft kostenfrei durch: 
Herrn Johann Kasper, Sparcassebuchhalter in Pettau. 

Besondere Oeoesslon In Original englischen 
Sommerstoffen. 

«od. cht« Mod.Tnchre.ta, für Frahj.hr and Soromei i r .n t i . r t k»>n. 
IS.hafoolt«, Toaflgik-h. Qualität, in *11.0 Firbtn. |1.tt «nd praoatart Pr.il 
I eint. ItntM drtrf bi. drai.inh.lb Moler *an(l*and für I eo«ap.«t. Htmiu i -
l 'Uf . s u II S-&0, RhU vencln«*Jtnar OrtaM, kllr Kubuuuep , Hown, 
I U»b«r*lah*r als. p«r Matar fl. I—. Sch>JwoH.Lod«n Ha.t* in allan F.rb«n, 
I <frd bis dreieinhalb Meter fsir cornpleten Harnn Aaxo| nur 11 4 —. Loden-
| r ata ver.chlcd.re«- Ortw. par Matar fl. 1 *S El« foata. IMOtftlM, ••bwin« 
I dr.pf.röi|. KiiMif.ni. für Am»m P*' <1 « 71 M. S 7& durch di« 

Tu*- .M ftotar<ra<twM-FabrlkialM«rla|* von 

WILHELM EN6ELSNANN, Wien, l , Frau JoaefiÜml II. 
Di««« Offerte hnb^n nor ituolan:« <iilti;keit, al» dar Vorrath nicht. Mu»ter 

Ton Ra<tan kuo rn nicht abfuabca werden, d.|*|en nehme ich llehtoo.v«-
| . l .r . .d«. «Mt.nd.ln »rück, uarantl« fflr e hte Schafwoliwar». 

01« ob«. «ir»rl«rte. W«r.n k«h«. friher da« Drtlfaob« ,«ko«t.t. 
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M Bücher, Musikaüen. Motkjoumak 
und sonstige Zeitschriften, wo auch immer empfohlen oder angezeigt, liefert rasch und 

regelmässig 

W. BLANKE, Buchhandlung, Pettau. 
Wie unumgänglich nothwendig das 

Bespr i tzen der Weingärten 
ist, hat »ich in der letztverflossenen Campagne deutlich erwiesen, nach-

dem nur die bespritzten Culturen erhalten blieben. 
Am besten für diesen Zweck hat sich Ph. Mayfarth 4 Co.'t 

PATENTIRTE i 

selbstthätige 

R e b e n -
unci P s t anzen -

S p r i t z e 
—: „STPHONIA" ZZ 

bewährt, welche «ha« n paaipea die Flüssigkeit s«tkstthittfl aber die 
Pflanzen stäubt. 

Vl«l« Tassesd« dieser Spritzen stehen in Verwendung und iaklr«MM 
lohende Zengslsse beweisen deren VorzQglkhkeit gegenüber allen anderen 

. Systemen. 
Man verlange Abbildung und Beschreibung von 

JPIcl v £ a 3 7 7 f a o r £ £ L C o . 
Fabriken t w. Maschinen, Spezial-Fabrik für Weinpressen und Obst-

verwertung»-Maschinen , 

W I E N , n / l , T f t b o n t r M M Hr . 76. 
Cataloge und uhlreiche Anerkcnnunpachreiben gratis. — Vertreter 

und Wiederverkäuier erwünscht. 

Das bette und billigste Anstrichöl und 

H o l z c o n s e r v i r u n g - s m i t t e l 
i s t und b l e i b t das seit mehr als 20 Jahren erprobte 

C a r b o l i n e u m 
PATENT AVENABIUS. 

Vor . V a c A o A m u u g e n trtrtl gewarnt! 

„Carbolineum"-Fabrik R. Avenarius, 
Amstetten, Nieder-Österreich. 

Bureau: W i e n , I H / 1 , H a u p t « t r a s a e 8 4 . 

TÄGLICH 
Wannen-, Douche- und Dempfbflder 

I n d a r n i m m B a d e - A n s t a l t , O r a u g a s s e N r . 9 , 
am l inken Draunfer . 

Zu zahlreichem Besuche ladet achtungsvoll 

die Verstellung. 
Soeben erschienen: 

Nationale Postkarten 
in prachtvoller Ausführung. 

D a s Reinertrt tgnis zu Gunsten d e s deutschen Studenten-
unterat t t tzungsfondes in Pet taa . 

Vorräthig bei 

W . Blanke, Buchhandlung in Pettau. 

Kleines Haus 
bei P e t t a n (ode r e inige Z i m m e r s a m m t Z u g e h ö r ) wird f ü r 

1 J a h r s o f o r t g e m i e t h e t . 

A n t r ä g e mit Z i n s a n g a b e u n t e r „F . W. 12" Hauptpost re-
s tante , Graz. 

?! V1 
f . 
l Kruke! ZiWk Pst! 

• s Mus Mfcub Bntoi wU. kerf MM Bti 
M WrtotrilsaMna « M t n , MX lg M« 
an D M um t d n 
», B f * » t«u1ni*< •>«!> 
ftt jdw Srolldi snunt , Iitzn »»ch I 

, KiawfwS umk ~ ~ * 
paarilka j r t « ' 

Ä. frrtf 
an int | 

Mttaiüni 

«hbsH, 
• • M M 

•700 «MUl 

S B w * * brl, Mttich 
I NVnMrrtt */ry/ Olstz 

rfül «rt t » ) («f* K. ZÄ Mrip 
s jirfaaft. *tf>- fl™* fte Miss BmsHIMML 
frnl HtmXi DI !l.» »tat g ?io. fa k 

s 
HtM 
«rU. 

t . «IU 

üStrffMe 
fr I S O 

Billige Wohnung 
zu vermiethen. 

A n z u f r a g e n bei W . BLANKE, Pet tau. 

¥üt Cigaretten- und Nfeifenraucher 
ist das beste und gesündeste Rauchen 

unbedingt das mit 

, , M ö r a t h o n . " 

fiur echt mit dem f inirrkspf als AchaHmakkt. 

ttin kleines Packet genügt, um 5 bis k Packete 
Pfeifen- ober 2—3 Packete für Eigarettentabal 

wohlschmeckend, angenehm duftend und ber 
Gesundheit zuträglich zu machen. 

M t i a i g r r ffrjragrr 

I M I ö r a t I x , 

G R A Z , 
V r v gurrte „jmn QßtSrr". 

Niederlage bei Herrn Z. Kasimir, pettaa 
1 kleine« Packet 10 ?r., ei» großes 30 kr. 

12 kleine oder 4 große Packete franco per Nachnahme fl. 1 26. 

Schnitt-Reben 
Riparia portalis 

billigst bei 

I B N A Z R O S S H A N N , P e t t a u . 

Sommerwohnung. 
In Stadtberg Nr. 36 bei Pettau ist ein 1-StAoklges H a U S 

mit 4 Zimmern, Ktche nnd Speiskammer im I . Stock, mit oder 

ohne tirudsttckesu verkaufen, im ersteren Falleauchzu verpachten. 

Die Wohnung wird auch als Sommerwohnung vermiethet. An-

zufragen bei Fran Theresia 8REB0RETZ, Stadtberg 

Nr. 36 bei Pettau. 



lotel Belvedere, Wien 
[nächst SUd-Staats-Aspangbahn. ArsenalIII.Gürtel 27. 

Einzelne Zimmer von 1 fl. aufwärts and vollat&ndig 

möblirte Wohnungen 
jede Grösse and jede Zeit 

Höte l -Omn ibus . 

PAUL RICHTER, 
Ollvenfil-Glanzwlohse, 

V a s e l i n - L e d e r s a l b e , "WW 
W a f f e n f e t t - E r z e u g u n g . 

•, Blumengagse Nr. 6. 
Preisliste gratis nnd franco. 

1* 11 r f l bä«der. selbst sür schwerste Fälle, liefert unter 
V l U l l | vollster Garantie zu Fabrifpretseu: Dr. Anlft» 

Bondagenfabrit. Aonftauz (Baden). 

Weitere 

S p e c i a l i t ä t e n : 
und 

Cipiertillteo. 
«afirrdichtr 

Pet..S»HIn,sch«tz-
«it tel 

„Vsncko!" 
MetsK-Pstztzssts u. 
Gilt«»- und Sild-

p»,seif». 
L«derlscke. 

| ?,»»««, «dMrrpaita. 
W a f f e n - nnd 

H u f - F e t t 

t der Welt! 
W w BtWuJuns Ich», J I * n * A t 

•ab Mun^ft nyaiik» min. tank 
nur 

Fernolendt-
Sehuhwrlohse 

filr 1ich»l Echuhwrik nur 

Fernolenclt'a 
Naturleder»Crfeme. 

ÖWräirmri t^ i l -

K . k . p r i v . 
&s*rll | t f r . 1832 Is «Bits. 

zebrtttNte»erls>«: 
Wien. I., Schilrrstr. 81. 
«»«er, der Dt«lfta nnllofta stach, 
«baungm 'schtr »»» «<itu «uf 

arlrrti ««»ri> 
S t . F e r u o l e u d t . 

A. F. Hickl, Pettau 
erlaubt sich zur herannahenden FrflhjahrS-SalSOn auf 
sein grosses Lager in eleganten H BfTe 11 "Modest Osten, 
fertiger Wiener Herren- and Knaben-Kleidung zu 

billigsten Preisen aufmerksam zu machen. 

Alle Maschinen 
nir 

LANDWIRTHSCHAFT UND WEINBAU 
zu ermassigten Preisen: 

Futterschneidemaschinen 
Trieurs (Getreidereinigungs-Maschinen) 
Dörr-Apparate für Obst und Gemüse 
Wein- und ObstpresBen, Heupressen 
Dreschmaschinen für Hand- und Kraft-

betrieb . • 
Peronoapora-Apparate verschiedener 

Systeme 
Beschweflunga Apparate (Neuheiten!) 

sowie alle wie immer Namen Kabenden landwirtschaftlichen und Weinbaumaschinen 
liefert in bester Ausführung 

IQ. HELLER, WIEN, Il|2, Praterstrasse 49. 
M C Vor Ankauf von Nachahmungen wird bestens gewarnt . 

Wiederverkauf er und Vertreter gebucht! — Cataloge gratis! 

100 — 300 Oulden monatlich 
können Personen jeden Standes In alles Ort-
schaften, sicher und ehrlich ohne Capital und 
Risico verdienen, durch Verkauf gesetzlich er-
laubter Staatspapiere und Lose. Antrife an 
Latfwlf Österreicher, VM,, Deutschegasse Nr. 8, 

Badapest. 

Alles Zerbrochene 
aus Glas. Porzellan. Steingut, Marmor, Ab* 
hsflter. Elfenbein, Horn. Meerschaum, Gips, 

Hol*, sowie alle Metalle etc. etc. killet 
dauerhaft Ru f t u n e r r e i c h t e r 

U n i v e r s s l k i t t 
da»« hefte Klebemittel der Welt. 
In Gläsern k Hl) und 30 kr. bei W. Blaake. 

PetU«. 

Stampiglien 
aus Kautschuk oder Metall 

liefert in jeder Ausführung billigst die 
Buchdruckerei 

W. Blanke in Pettau. 

Dr. Rosa's Balsam | Prager Haussalbe 
« # ( a u s der Apotheke des B. FRAGNER in P r a j J # » 

für den Magen 

ist ein eeit mehr als 30 Jahren allgemein bekanntes Haue-miUet von einer appetUamrrifentUii und müde abfüh-
renden Wirkung Der Verdaomngevorganc wird bei 
regetmAfsiger Anwendung desselben gekräftigt and im richtigen Oauffr erhalten. 
Grosse Flasche IN..kl. 90kr.,perPo«t20kr.niehr. 

ist ein altes, zuerst in Prae angewendetes Haus-
mittel. welches die W u n d e n in Reinlichkeit er-
hält und schützt, d ie Entzündung und Schmerzen 

lindert und kühlend wirkt. 

In Oosen a 35 kr. und 25 kr. Per Post 6 kr. mehr. 
arnungl Alle Theile der Em-

ballage tragen die nebenste-

hende gesetzlich deponirte 
Schutzmarke. 

S X Apotheke des B. Fragner „ z u m schwarzen Adler" 
Postversandt täglioh. 

Depots in den Apotheken Österreich-Ungarns, dann in Pettau in der 
— Apotheke des Herrn Ifl. B e h r b a 1 k. 

I» l l | . I . NltKhHMn'a hv< 
•alv.rui I» Wlfn. I . Swl»Ui«w 
ka.i.i a. rr(i4niifn ant Iftsara {<(<• 
flnlrnbiiKa M (Dflttrtr«(r> (li.-td Ml 
>?ßlp»rc°<ie oKt mtlelff 
pTdnuarnu i«n»n>: 
' i r r Praktische Canhmistti 
ainkr. Uusd. yatuM S 3(Ktc. 
•«aiiilct IHM. (Itfchiint f irnß.g >» W» -

? «. tu» 
tfiptrif |t. 1. 

1 t r i j Der Oekonom 

aHaürirtc fiate. Bolt* . ZcU»»». 
OeOtimKt 1S7S. Urlfttitil »«» 1. o. Is. 
jrtert Kennt« (a Gi -e«r>tas-g«i»at. 

9<n!tii|(ig fl l. 
Vroteiaw.wrra »mit« aat l u i u . 

Beiontwottlich: W. Frisch Truck: W. Blanke. Pkttau. 



y ^ ! f T ! T T f T T n t T T W » i i m i m « T T T T ^ i ? » ! > f . I . f . y . l t y t T i T ! T T y T ! T X T T ! T ! T ! T ! T ! T ? B 

Weilage zur 

]0ett£tvtet: 25eit*«tg 

M M W M W M W 

Die Reise in der Gxtrapost. 
H»m»re«k» »«» g . L. e c h t « , e r . (Ma<ft»r«tf MctMm.) 

'er Susarenlieutenant Max von Boden saß in diistere Be-
dankn versunken in seinem Zimmer. Unberührt stand 
da» Frühstück vor ihm, der Kaffee wurde kalt, die Cigarre 
ging an«, er bemerkte nicht«, er brütet« nur düster vor 

plötzlich ging die Thüre auf und herein trat Alfred von 
. vodeu« Busenfreund und Samerad. Tl< dieser den Freund 
» sah. bestürmte er ihn gleich mit Fragen. Wa» ihm fehle? 
unglücklich lieb«? Ob er Zahnschmerzen hohe oder sonst 

dien. 
ittj nicht» von alledem. Nach vielem Drängen kam e« her-
liax hatte Schulden und zwar weil sein Onkel, erzürnt da» 
da« Max noch nicht heiraten wolle, seine milde Hand von 

^nogen hatte. Unb nun war di« Situation bi« zu ihrem 
»kr« gedieh«». Die Gläubiger drängten und drohten mit 

Mg« bei dem Regiment«. 
ch bin verloren! Ich muß meine« Abschied nehmen,' stöhnte 
.»nd gerade jetzt, wo mein Avancement zum Premier so 
«vorsteht.' 
ch Alfred wurde nachdenklich. Endlich rief er: .Halt , ich 

Wir müssen Zeit gewinnen! Bist Du Premier, dann wird 
Cnfel wieder günstiger gesinnt werden, und außerdem thue 
•odt den Gefallen und heirat«. Is t st« denn gar so häßlich, 
riir Dich in vettv hat?* 
* antwortete Max. .er hat gar keine in petto, er überläßt 

jie Wahl, aber — ' 
der?' fragte Alfred. 
as ist e» ja eben. Al» ich neulich vom Besuche meine« 
zunickkehrte, mußte ich die Post benutzen. Natürlich nahm 

travost. Da. auf einer Station, fragte mich der Postmeister, 
nicht so gütig sei» wollte, «ine junge und eine ältere Dame, 
sehr eilig hätten, in meinem Wagen mitzunehmen. Sie 

> auch «inen Extrawagen verlangt, der Postmeister hatt« je-
eine Pferde mehr. Ich ließ mich nicht lang« bitten und mit 
l> Dankesbezeigungen stiegen die beiden Damen ein. Bon ber 
» will ich nicht reden; aber die jüngere! O, welch ein reizen-
mmlische« Wesen! Diese Eleganz! Diese Vornehmheit! Diese 
heit und entzückende Naivetät! Dieser Geist in der Unt«r-
iifl! Ich hielt «• für unschicklich, zu fragen, wer sie seien, und 
t* nicht selbst sagten, erfuhr ich nur, daß ste, da» beißt die 
e. eine kranke Tante b«such«n wollte. Und nun kann ich mit 
sagen: .Seit j«ner Stund« vermehrt sich mein Leib, di« Se«le 
rl in Sehnen!' Diese oder keine, und bi« ich sie wieder??-

habe, muß ich den Wünschen mein«» Onkel» ein ,R?W 
lensetzen.' 
ai von Boden hatte kaum geendet, al» plötzlich Stimmen im 
mmer laut wnrden. unter welchen die seine« Burschen am 
hmlichsten war. Er war bemüht, einig« Leute zurückzuweisen, 
it Gewalt den Lieutenant sprechen wollten. E» gelang ihm 
nicht. 
!o nahen Sie schon wieder, meine Peiniger!" seufzte Max; 

nicht mehr, wa» ich machn, soll.' 
>ch weiß ein Mittel. Zeit gewonnen, alle» gewonnen," rief 

.Sann ich ungesehen von jenen hinauskommen?' 
Dort durch mein Schlafzimm«r,' sagt« Max. 

dem Alfred hinau»ging, ermähnt« er seinen Freilnd, ihm in 
zu widersprechen, und dann würd« ihm geholfen sein, 
um war Secken hinaus, al» die Manichäer hereintraten. Herr 

l enloBwrn präsentierte zum dritten und, wie er sagte, zum 
" Wolf einige Wechsel: der Buchhalter eine« Weinbändler« 

präsentierte Rechnungen von erkl«cklich«r Höh«; im Hintergründe 
stand ein Pferdehändler; und ein Militärschneider, ein versertiger 
von Husaren-DolmanS mit echten Schnüren, machte sich auch be-
merkbar. Alle erklärten, nicht länger warten zu wollen, und jede« 
gute Wort Max von Boden» war vergeblich. 

Da meldete der Bursche Herrn von Gecken und gleich darauf 
stürmte dieser herein. 

.Boden. Glück»mensch." rief er im Eintreten und streckt« Max 
beide Hände entgegen. »Ich bin ganz außer mir. Rein, solch ein 
Glück I Soeben höre ich von Deiner Verlobung und beeile mich. 
Dir zu gratulieren!' 

> Alle Manichäer stutzten. 
.Und wir geheim Du da» machst,' fuhr Secken fort. ,Sew 

Mensch hat eine Ahnung. Und man ist wirklich in Verlegenheit, 
wozu man mehr gratulieren soll, zu der Schönheit und Lieben». 
Würdigkeit, oder zu dem Reichtum, zu dem ganz kolossalen Reich» 
tum Deiner Braut.' 

Da nahm Herr Is«ak Salomon plötzlich da» Wort und sprach 
zu Max: .Nissen Sie wa», Herr Ba^on. ich hab' mir die Sache 
überlegt. Ich werde Ihnen Ihren Wechsel »och einmal prolon-
gieren. Ich gratuliere Ihnen.' 

Und damit empfthl er sich. 
Dies«» Beispiel zündete. 
.H«rr Baron,' sagte der Buchhalter vom Weinhändler, .Sie 

wissen, daß wir gut« Marken führen und ich bitte Sie, unsere Firma 
bei Ihrer Hochzeit berücksichtigen zu wollen." 

.verzeihen der Herr Baron," sprach der Militärschneider, .aber 
wenn Sie zu der Hochzeit eine neue Attila brauchen, ich stehe gerne 
zu Diensten, und niemand kann besser liesern al« ich.' 

Auch die übrigen boten ihre ferneren Dienst« an. und alle' 
gingen mit tausend Glückwünschen und ließen den lachenden von 
Secken und den verblüfften von Boden allein zurück. Doch von 
Secken ließ seinem Freunde nicht lange Zeit zur Ueberlegung. 

.Dieser Sieg muß benutzt werden und darum vorwärts: eine 
verlobungsanzeige in« Blatt!" sagte er. 

Ansang« sträubte sich von Boden, aber e« war da« einzig« 
Mit t t l . Die fingierte Verlobung, diese Verlobung aus dem Papier 
konnte die Manichäer einzig und allein in Schranken halten. 

.Und während der Zeit der Ruhe suchen wir Dein« Schöne 
aus der Extrapost, und wenn sonst alle» in Ordnung, dann machst 
Dn au« Deiner fingierten eine wirkliche Verlobung. Dein Onkel 
ist gerührt, setzt Dich wieder in Genuß aller Rechte des einzigen 
Neffen und Du rufst Viktoria!' 

Diese Worte von Seckrn» machten Max von Boden nachgiebig 
und beide setzten die Verlobungsanzeige auf. 

.Hiermit geben wir un» die Ehre n. s. w. Aber wie soll sie 
heißen, die Psendobraut?' fragte von Boden. 

.Einen ganz alltäglichen Namen, Namen, wie e» Hunderte giebt. 
Zum Beispiel Schulz«, von Schulz«. Vater Rittergutsbesitzer. Und 
sie, die Braut — ' 

.Die Braut, ' fiel Boden ein. .die Braut: Rosa, Rosa! So 
nannte di« ältere Dame immer die jünger«.' 

.Gu t ! ' sagte-von Secken. »Also: .Hiermit geben wir uuS die 
Ehre, die verlobm« unserer Tochter Rosa mit dem Baron vo» 
Boden statt besonderer Meldung ergebenst anzuzeigen. Ritterguts-
besitze? von Schulze « d Frau.' So! Und nnn marsch in die 
Druckerei damit.' 

Der Bursche des Lieittenant» lies, wa« er konnte. 
Aus der Treppe kam ihm der Major vo» Werder, der eine 

Treppe höher wohnte, entgegen. 
.Wohin so eilig?" fragte dieser mehr zufällig al« absichtlich 

den Bursche» des Lieutenant« 
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Dieser berichtete, daß er die Verlobungsanzeige de» Herrn Lieute» 

nant» in die Drnckerei der Zeitung tragen solle. 
.Wa»? Der Lieutenant von Boden verlobt? Da muß ich doch 

gleich einmal zu ihm hinaufgehen." 
Bon Boden und von Secken waren doch einigermaßen verlegen, 

al« der Major kam und gratulierte. 
.Wie heißt denn die Braut, lieber Boden?" fragte der Major. 
.Rosa von Schulze,- sagte von Secken rasch. 
.Bon Schulze? Rosa von Schulze?" fragte der Major. .Ei, 

ist e» vielleicht die Tochter des Rittergutsbesitzer» von Schulze?" 
.Ja, allerdings," stotterte von Boden erschreckt. 
. 0 , den kenne ich sehr gnt. Ein alter Freund von mir," sagte 

der Major. .Ei, und Rosa, einzige Tochter, sehr reich, reizendes 
Mädchen. Gratuliere, gratuliere, lieber Boden. Werde sogleich 
an von Schulze schreiben und ihm gratulieren Guten Morgen, 
meine Herren!" 

Damit ging der Major und ließ die beiden Freunde sprachlos zurück. 
„Eine schöne Geschichte," 

platzte von Boden heraus. 
»Es giebt einen Rittergut»-

besitzer von Schulze mit einer 
TochterRosa," seufzte von Secken. 

.Da» wird eine fürchterliche 
Blamage," stöhnte von Boden. 

.Und der Major muß diesen 
von Schulze kennen. Entsetzlich!" 

Wir überlassen die beiden 
Freunde ihrem Jammer und 
eilen nach Walldorf, wo wir 
Herrn Rittergutsbesitzer von 
Schulze am anderen Morgen 
beim Kaffee treffen. 

.Die heutige Post!" meldete 
ein Diener und brachte ein hüb-
sche» Päckchen Briefe herein. 

Herr von Schulze schüttelte 
verwundert den Kopf. 

.So viele Briefe," brummte 
er; .da» muß ja etwa» Beson-
dere» zu bedeuten haben." 

Er öffnete und lad: 
.Gratuliere von ganzem 

Herzen l Heute nachmittag 
werde ich Dir und Deiner lie-
ben Tochter persönlich Glück 
wünschen. Sehr schnell gegan-
gen, ihr Heimlichkeitskrämer! 
M i t Gruß Dein von Malchow, 

' Rittergutsbesitzer." 
Herr von Schulze schüttelte 

den Kopf. .Bei dem Malchow 
scheint es nicht ganz richtig," 
brummte er. Tann öffnete er 
den zweiten Brief: 

.Herzliche Gratulation! 
Berge» nebst Frau." 

Herr von Schulze schüttelte 
wieder den Kopf. .E» ist heute 
doch kein Geburtstag?" sagte er 
nachdenklich werdend. Er öffnete 
den dritten Brief: 

.Lieber Bruder! Wie unrecht war e», die Verlobung Rosa« 
so heimlich zu betreiben! Wie unrecht von Röschen, mir bei 
ihrem letzten Besuche nichts zu sagen! Doch trotz allem meine 
herzlichsten Wünsche! Ich komme morgen selbst! Hoffentlich wird 
Rö»chen recht glücklich! 

E» grüßt herzlich Deine Schwester 
Amalie von Ravenow, geb. v. Schulze." 

Herr von Schulze sagte nichts mehr. Er las und la» und dann 
starrte er mit offenem Munde auf die rätselhaften Zeilen. Dann 
erbrach er ängstlich den vierten Brief. Er war von dem Major 
von Werder. Der schrieb: 

.Lieber von Schulze. Es freut mich von ganzem Herzen, 
Dir zu der Wahl Deine» Schwiegersohne» gratulieren zu können. 
Der junge Boden ist ein tüchtiger Offizier und außerdem erhält 
er von seinem Onkel einmal ein bedeutendes Vermögen. Doch 
da» wirst Du ja alle» besier wissen als ich. Für Dein Röschen 
freue ich mich, daß sie einen so hübschen Kerl und liebenSwiir-
digen guten Menschen wie Boden zum Manne bekommt. Boden 
ist zwar nicht darum eingekommen, aber ich habe ihm sofort 

Urlaub erteilt, denn e» wird ihn in die Nahe feim-
Rosa ziehen. Es griißt Dich Dein alter Freund 

von Werder. 
Da» war Herrn von Schulze zu viel. Er sprang i: , ̂  

die Briefe hin. .Ja, zum Kuckuck!" schrie er, .ist d e n n d i e . 
Well verriickt geworden!" 

Du fiel ihm eine Zeitung unter Kreuzband in die .'lunm 
öffnete sie unb ein dicker roter Strich, von — von Wertn:* frjj 
Hand gezogen, führte seine Augen gleich aus die Stelle. ,00» 

.Hiermit geben wir un» die Ehre, die Berloin 
, Tochter Rosa mit dem Baron von Boden statt besv crcr 

dung ergebenst anzuzeigen. 
Rittergutsbesitzer von Schulze und hh> 

Als er aber das gelesen, lies Herr von Schulze in d.i 
seiner Gattin. .Adelgunde! Adelgunde! Adelgunde! ich« 
.Hast Du diese» in die Zeitung setzen lassen? Hast Du ioj, 
lich, hinter meinem Rücken verlobt?" 

Frau von Schuln 
nicht gleich, was Ihr j 
wollte; als sie aber diel 
gelesen, die Annonce g ichê  
sie sprachlos. Auö, i i t , 
von nichts. 

Man rief Rosa. I114 
wußte von nichts, öm 
Schulze war empört! Ans 
Schulze war entrüst?! u i tbl 
weinte Rosa, welchc aUej 
geS Töchterchen eine» >iq 
starken Einfluß auf die Ä 
ausübte, verlangte energisch 
ihr Papa ihre beleidigt I 
die jener Herr vo» Aods 
frevelhaft verletzt habc, » 
herstellen solle. 

.Ach!" so weinte sie. „lwt 
»e« Tage« ein Mann summt 
mich liebt und den ich lieb«, 
er erfährt, ich sei s c h o n tz 
verlobt gewesen, dann:n 
womöglich zurück! Und.'h, 
schluchzte sie lauter, .wm 
Mann, den ich liebe unt 
mich vielleicht auch liebt, ir 
Ferne vielleicht diese A m 
liest, dann denkt er viellcit 
sei wahr und dann komi 
vielleicht nicht wieder »nd 
sterbe ich vielleicht unverhcin 

Wären die Eltern nicht 

8u aufgeregt gewesen, liäv 
er Schmerz de« einzige!, ̂  

nicht gänzlich außer Fasiun 

Fürst!» f R t r i t Liaisr von Bulgarien -f. ( t t l t Xr ( t ) 

bracht, so hätten sie mii 
letzten Worten RosaS entm 
müssen, daß die« holde Mi 
ihr Herz an einen M a n n 1 
ren habe, der vielleicht in r 
Ferne sei; dann hätte die A 
denken können, daß biefrr i 
.vielleicht" der sei, mit D« 
und ihr Töchterchen riuma' 
Strecke zusammen in der tZ 

post gereist waren: so aber dachten Papa und Mama von 2: 
an nicht» als an Die Wiederherstellung der beleidigten E!in 
chens. Der Brief de» Major» gab den Fingerzeig, wo »»u 
Herrn Baron von Boden zu suchen habe. Er war jeden'all 
Anstifter diese» schlechten Witze», wie Herr von Schulze dicik i 
nannte, und so befahl denn der Herr Ritterguttbesttzer: ..I* 
nen! Fort zum Bahnhof! Der Zug geht in einer halben nv 
Und alle machten sich aus, aus daß sie dahin kämen, wo 
von Boden war. 

Und am Nachmittag desselben TageS saßen sie wiede z> 
men, die Herren von Boden und von Secken. Bon Bol n 
eine Depesche von seinem Onkel bekommen, darin hieß es: .3 
schreibt mir Major von Werder Deine Verlobung. Brn 0' 
heute abend dort! Dein Onkel!" Dann hatte er den U> au 
kommen, um zu seiner Braut reisen zu können. 

Plan ans Plan hatten die Freunde schon entworfen » 
sich aus dieser Klemme ziehen könnten: doch alle Plänc « 
verworfen werden, da fie alle unausführbar waren. 

Boden starrte Melancholisch zum Fenster hinau». Plö !ii> 
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er entsetzt und erfreut zugleich: .«ecken! Dort! Ueber den Platz 
her kommt sie! sie, sie aus der Extrapost! Sie! Ach!' 

Secken stürzte an« Fenster. . I n der That, famoje« Mädchen/ 
sagte er. .Wer mag der Herr und die Dame fein, die sie begleiten?' 

Zur Beantwortung dieser Frage blieb keine Zeit, denn mit 
Staunen sahen die Freunde, wie die Schöne mit ihrer Begleitung 
in da« Hau« trat. „Zu wem mögen sie wollen? Jetzt oder nie 
muß ich erfahren, wer sie ist!' rief Max von Boden, der ganz 
außer sich war und seine Lage völlig vergessen hatte. Er wollte 
hinauSeilen auf die Treppe, doch sein Freund, in dem eine Ahnung, 
eine sonderbare Ahnung auftauchte, hielt ihn zurück. 

.Bielleicht gehen Sie znm Major.' sagte er. 
Da trat der Bursche von Boden« ein. .Herr von Schulze! 

Frau von Schulze! und Fräulein von Schulze!' meldete er. 
.Meine Ahnung!' schrie von Secken. 
.Ich bin nicht zu Hause!' rief von Boden entsetzt. 

zu bedeuten habe, und um zu ersahreu, wer sie erließ. Run. ich. 
Baron Alfred von Secken, erließ sie, und hören Sie auch warum " 

Er setzte sich in Positur und mit einer nicht schlecht erkünstelten 
Rührung erzählte er folgende« — .Wahrheit und Dichtung- -
wie er e« später selbst nannte: 
- »Mein Freund Max hat einen sehr reichen Onkel, welcher den 

einzigen Reffe», hier meinen Freund eben, an Sohne« Statt an-
genommen hak. Der alte Onkel kommt plötzlich auf die Idee 
Max müsse heiraten, die Wahl der Gattin stellt er ihm ftei. Max 
weigert >ich und der Onkel entzieht ihm seine Gunst. Doch Max 
hatte nur einen einzigen Grund, sich zu weigern. Er hatte in 
einem Extrapostwagen einst eine junge, liebreizende Dame kennen 
gelernt —' von Secken richtete hierbei seine Augen sehr bezeich 
„end auf Rosa, welche tief errötete und da« «öpfchen senkte -
.und diese hatte sein ganze« Herz gefangen genommen: er konnte 
wachend und schlafend ihr holdes Bild nicht wieder vergeben 

r . :,T ' 
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t a t Si«M*rtf-3R«af((tan z» Fri«drich«r»h. Stbanl «on Architekt Schorbach i» 
«a« It»er >>»««o,riivh<1ch<n Uufmchnt von Han» «reuer In Hamb«r«. 

.Die Herrschaften haben Sie am Fenster gesehen, Herr Lieute» 
nant,' sagte der Bursche. 

.Sie sollen hc.einkommen,' sprach Secken; .sonst gehen Sie 
zum Major,' sagte er zu Boben. 

Und Herrin traten sie: Herr von Schulze, Frau von Schulze 
und Fräulein Rosa von Schulze, dieselbe von der Extrapost. Max 
hatte sie erkannt und jetzt wurde auch er erkannt von ihr, erkannt, 
trotzdem er damal« im Iagdkostüm gereist. Bon Secken forderte 
die Herrschaften auf, Platz zu nehmen; Herr von Schulze weigerte 
sich, aber — sonderbare« Spiel der Natur! Rofa, die kurz vorher 
noch so Zornige, sagte milde und sanft: .Setzen wir un« doch, 
lieber Papa!' 

Man setzte sich. Da kam Secken ein erhabener Gedanke, ein 
echter Husarengedanke. .Ich greise an,' sagte er zu sich. Dann 
sprach er laut: .Sie kommen, Herr von Schulze, nm eine Erklä» 
rung zu verlangen. was die BerlobungSanzeige Ihrer Fräulein 
Tochter mit meinem Freunde Max von Boden, den Sie dort sehen. 

Folgte er dem Befehle seines Onkels, so war er verloren, weil er 
dann .sie', die ihm mehr geworden war, als da» Leben, verliere» 
mußte, und folgte er dem Befehle seines Onkels nicht, so war er 
auch verloren, weil dann der Onkel seine Hand von ihm abzog. 
Da vertraute er mir. dem Freunde, die Not seines Herzens, und 
ich faud nur einen Ausweg. Ich erkundete den Namen der Ge-
liebten, den er zufällig wußte, aber leider wußte er den Ort nicht, 
wo sie lebte, ich dachte, sie wird sich finden, wenn ich die Anzeige 
seiner Verlobung mit ihr in die Zeitung setzen lasse. Liebt sie ihn. 
so wird sie ihm verzeihen, ihn erhören, die Eltern bestürmen mit 
Bitten, daß sie nachgeben, sie wird die Seine werden und er ist 
gerettet. Liebt sie ihn nicht, nun, dann ist er sowieso verloren, 
dann mag kommen, was da will, dann mag sie ihm auch zürnen, 
dann ist für ihn doch alles verloren. So dachte ich und so handelte 
ich. Und nun. mein Fräulein, sprechen Sie da» Urteil, — zwei 
Sünder harren, und der eine, mein Freund Max. erwartet vo» 
Ihren Lippen Leben oder Tod!' 
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9t hatt« schön gesprochen. in der That, und Rosa and ihre 
Mima. schienen gerührt; nicht so Herr von Schulze; der wollte 
.'ben ykftig ausfahren, da erklang ti von Maxen» Lippen, schmerz-
lich leise und ties bewegt: .Rosa!' 

Wa« solch ein Wort und solch ein Klang nicht vermag. 
.Max!" erklang e» von ihr und — in den Armen lagen slch 

beide zum iinautzfttrechlichen Entsetzen des Herrn von Schulze 
Der wollte zwar noch etwa» einwenden, seine Gattin sagte aber: 

.Lab nur. lab! Wenn die Sachen so liegen, ist es am besten so! 
Und wlr sind dann auch nicht blamiert. Er ist ein hübscher, netter 
junger Mann, hat einen reichen Lnkel und ist Baron, — ist also 
al« Schwiegersohn acceptabel." 

Bon Secken war nicht wenig stolz aus sein Werk. Er machte 
e» wie viele Menschen, er rechnete die gauze Affaire und ihren 
glücklichen AuSgang seinen Talenten zu. und doch war e« nicht« 
al« ein sonderbare» Spiel de« Zufall». 

K ü r ö i g u n g des Glücks . 
ch g(ag durch reiche ipürtea 
Hab schenkt» wenig acht 
J e » Palsa»b»ft ber BI»»«« 
Unb I h m Färb»» Pracht. 

Doch al» la Felsenriffe» 
Ich «last »In Blürnlttn faak. 
Da jaachzte ich vor Fr»»be» 
Nah brach'» » I t schneller Ha»». 

Der « .» Ich genießt i » «lücke 
Da« Leben unbewußt. 
Doch wirb b>« Neins»« Aeexbe 
I m Leibe» ch« zur Last. 9tartg »taattart». 

/ h 
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AArsti» W a r i t L»»is« i n B » I ( « r i r » f . > » 30. gaaaar verstarb aa 
be» steige» ber J»fl»«»g» die G«»ahli» be» Fürst»» Ferbi»a«b vo» B»lgarie» 
>» «lter »oa 29 Jahr«, . Gebore» z» R o » am 17. gaaaar 1S70 al» »liest«! 
»lab be» Herzog» Robert fco» Panaa, ber barch die ErelG»tff« ! » Jahre l»b» 
za« Berl»ffe» seiae» Her,»««»«» ge»w»»g»» »orbe» »ar . reichte fl» a » >0. 
April l89Z be» Vrtajea Ferbl»a»b die H»»b be» sie vier »laber »«schenkt 
hat. b>« Prlnjea Bori» aab Ih r l l l aab bie Pri»g«sfl»»«» »nd«,!« A»gus«a aab 
di, jaletzt g»bare,e, bie be» Käme» airaeattae erhalte» hat 

D a » B i»»«ck .P i»»s , l«»» t» Frtrbrich»r»h. Jähret«», vor seiae» 
Tob« hatt« FOrst MtwanC « m i t » bi« g«»a»«str» Sesti»»»»ge» darüber ge-
tröffe», »o aab »l« seiae sterblich«» Ueberrest« b»» Schatz» ber Erb« »ber-
gebe» »erbe» sollte». A»r tha, be» ba» walt,ab« Gchtcks»! ia eine« l«»ge» 
Lebe» hart» »»»»fr aab alarteich» Erfolgs. « a h » n«t> »hr»,Gl»ck aab aach 
dUtere» Lei» ia. reicher» »laße al» aabera «rb»»»aab«rera beschi«de», hatte 
ber D»b keine Schrecke» « r pflegt» ger» ber Zeit »a gebeakea, ia ber er 
»tast aach »ühevoUer L«ben»sahr». »»ranscht von be« Flüftera ber gewaltigea 
Elch«» aab «ach»a seia«« e^chleuwaibe«, j a ewiger Rahe aas be» Neiaea 
Hügel gegeaüber be« alt»» Schloss« gebettet seia würbe, »oa wo aa» er. wie 
«r sch»r»»»b htaz»s»gte, wenigsten» i » » e r bie Gisenboha vorbeisahrea hbrra 
waae. Oetre» bea «üaschea be» Perstarbe»«» hab«» sri»« »laber »»«er Ber-
»ichtleistaag aas bi« hahea «hrea, bie be« Alt.R«ich»ka»zler vo» seinem »aiser 
»»gedacht warea, I» griebrlch«r»h eia »aasalea» errichte» lasse» Schon wenige 
lag« »ach be» Tob« b«» Fürsten warb« ber Architekt Schorbach ia Hannover 
»i« be» Be» beauftragt, der auf bea Waasch ber Hinter bliebe»«« bi« Arbeite» 
»ach Mbgiichdeit beschle»»igt«, s» bah a » 23. Axgoft bi« eigentliche BauthÜtig-
kett begiaa«» konat« aab a » S. Srptember bereit» ba» Fnndame»» dolleabet 
war. Die ga»z« Oertlichkeit, bi« belchrSnkten Ro»»verh»lt»!ffe be» Nei»ea 
Hügel». a»s be» ba» M»»sol«»« steh«, b«bi,gtea von vornherein. baß ber Ba» 
keine großen Dimensionen aaaehwea konat« Immerhin Ist e» ber »aasi Schor-
bach» gelungen. Ia b»sch«ib«»»» Berh»lt»lffe» «I» wahrhast stilgerechte». durch 
«raste Würde i»po»lrr»»be« Bauwerk ja errichten. Wean »aa von be» Hoapt-
Vortal be» gri»brlch»ruher Schlosse» aa». ba» i » dichten lonnengrli» versteckt 
und mit einer rot«n Steinmauer »I»g«be» Ist, aber de» Bohabamm blickt, so 
fl«ht » a » gerade in eiaea kleinen Hohlweg hi»«i», ber zwei Hügel voneinander 
t,e»»t. Aas be» Hügel link» steht bie bekannte Hlrschgruppe, bie ber Fürst 
von bea Aahaliiner» zu sei»»« 80. Seburt»tag erholten hatte: aas be» rechten 
Hügel, Schnecken derg genannt, erhebt flch ba» Mausole»». Der voriüaflg noch 
aicht fertig gestellte Weg. der za demselbe» hiaaasführt, wird, ia I,»st«r « I n -
dang »oa d«m Hohlweg au» laugsa« oussteigend, vo» ber dem Schloß abge-
weabete» Walds«!»« aa» aa bi« ttiatgtMafce sührra Aaf biesee Seite ist auch 
ba» groß« Zugang»porta>. Ib«r dem ba» B!»»arcksche gamilienwappe», ba« 
» a a i » alte» Schbahauseaer Schloß so häaflg flab«t. eingemeißelt ist. Da» 
Mausole»» ist «ia« S r i Doppelgebäude. I » besteht au» be« ivo» Wald« au» 
g«s«h«»> link» gelegenen eigentlichen Ma»sol«u>», eine« etwa» über 12 M«»«r 
höh«» Bau » I t kupsergedrckter »appel. Da» aabere. recht» g«l«g«a« MedSude 
Ist »in« sür di« B»isetzaag»feierlichkeiten bestimmte Grodknpellei fl« Ist wesent-
lich »lebriger a l l ba» Maasole»» aab » i t schrägem Schieferbach vers«h«a. 
Da» Portal befindet sich ia ber »apelle Da» gaaz« «anwert hat die Breite 
»oa fast 27 n« t r r . Unter dem großen »uppelban werbe» aar bie Sürge be» 
Fürfte» aab ber Färsti» beigeseht: bie Familiengruft befindet flch »»ter ber 
»apelle Die Gr»»b»auer», außen »raait . innen Backstein, habea eine StSrke 
»oa l>/, Meter: ber I » romanisch«» St i l gehalt»a« Oberbau ist an» Inff l lei». 
qaabera gefügt. Di« Beleachtong bei Ma»soie»m» «rsalgt barch Oberlicht voa 
der »app«l aa». Der iaaer» »u»bou ist »och aicht voll»ab«t: er wir» ent-
sprechend be» ernste» »oft ltrenqen ?b»rikter be» Anßenba»,» in lchftner ge> 

ichmackvoiler »«»fachheit durchgeführt werben. Betritt »oa bi« »ap«ll». so 
führt gleich vo» »iagang aa» eia« lr«pp« aach recht» z» b«n v«!s«haag». 
rüumea, während eia« «aber» Treppe link» aafwürt» I» bie »apeUe »nd bea 
über ber eig«»tl>ch»a Grast befindliche» Haaptroum be» Mausoleum» führt. 
Der Wnasch ber Hiaterbilebenea, bea Boa so schnell fertiggestellt zu sehe», 
daß berrii» a » 27. Hobt «bet 1898, de« Seburttiage bei Aiirfli», die seier» 
lich« Beisetzaag ersolg«» konnte, war nicht za erfüllea, ohne bi» Sich»rheit be» 
Vaue» za gesShrb»» und bi» sorgsültig« Au»sShrang ber einzelnen Teile z , 
ichiibigea. So hat ma» denn beschlossen, ba» Wavsoleum nach seiner enbgül-
tigea Fertigstellung noch eiaige Monate a»Itrock»en za loflen. »ab «» bann 
im April, wenn «»glich a « l . , be« Seburt»tage be» Fürsten, seiner Besti«. 
mung zu Übergeben An be» läge, aa be« Bi»«arck so oft. aus ber Rampe 
be» Friedrtch»ruher Schlöffe» stehend, bie stür»i>ch«n Huldigungen ungezählter 
laufeaber sreabigeu Herzen» entgegennahm. wirb »an sein«» Sarg »nd den 
seiner Satt ia Johanna in bi« still», srirdlich« Srast de» Mausoleum» im Sachsen-
waibe »»rirnken. und über ih» .Rauschet bi» still» Waldeinsamkeit". H. 

ß 
T«»halb. L i » a t « » a a t ! .Johann. sei «iawai ausrichtig, gesüllt Dir 

>u«ia« «tai f t?* — g o h a a a : .Jawohl . Herr Lieaieaaat.' — L i e a t » -
» , a t ! .Woram?" — I o h a a a : .Wei l fl« «in« IchSa« »üchia hat.' 

W i r bleibe» »ir Alte«. AI» der Fürst Blücher voa Wahlstatt I » Jahre 
ISIS aach Rostock ka». sanb er dort in einer Ses»llfchast ia de» Senator 
^»»»eahagea einea aitea Schulkameraben M i t ber ih» etgeu«a?rr»h»rzigk«ii 
gi»> er aas bea Seaotor za aab rebete ihn » i t be» brüderlichen Da aa. Der 
letzter«, »erlegea, verbeugte stch tief aab ftammelt« .Durchlaucht" aab m«hr«r« 
Wort« ber kaltra Ceremoniesprache, aber Blücher aaterbrach ihn mit be» Za-
ras: .Se i doch k»ia Rarr , Lbweahagea, »ber glaabst D u , baß ich eia Rarr 
geworden bia? Wir waren i» ber gugeub Brüber und flab »»' »och; » i t 
eine» Wort, wir bl»ib«a bi« Alten." S t 

L i« keaat ih». .Warum ist den» D«i» Brü»tiga» so eiastlbig. habt 
ihr Streit gehab» ?* — .Gott bewahr». I r fall bei lisch eia« Rebe halte», 
unb bevor er bi« »ich» lo» ist. ko»»t «r nicht z»r Besinnung " 

D ie 8 » | < l « i m • (» F»tter für .«au-r>e»i>»,el Da» frische »ra»« ber 
Bagelmiere wirb ger» »an be» »anarienvbgeln gefressen. Da bies« Pflanz« 
auch ia ?»ps«n gedeiht, so säe wa» eiaig« »brnche» in «iara lopf , drücke di«s« 
srst ia bi» Erb« aab sorg« al»baaa für ba» »tilge Gieße». Sind bie Pfla»ze» 
im volle» Wach»»»» unb so weit, baß » a » von Ihre» »ra«t lütter» k»»», so 
»»ß »a» ihr Wach» tu» barch Düagea za steiget» suchen. Hierzu kaaa »aa 
bea vogelbüager beauhea. Dieser wirb eatweb»r za Staub g«ri«b«a aab » » 
bi« Pflanz» deramg«bracht aber I » Waffer aasgelbft aab » i t diesem gegoff«a. 
— Be i» Abschneide» de» »rante» m»ß » a » vorsichtig sei». d»»it bi» Pfta»z»a 
aicht a» ihr»» Warze!» gelockert »»erde», den» solche» beraalaßt StSruag i » 
Wach»ta«. A « best«» ist. wen» »aa aar bi» grdßerea Zweig« aab bies« » i t 
«iaer kleiaerea Schere abschaeibe». 

S 8 | m r k ( » i r r »artoffr l» rührt aicht »»» Srsiter»» h«r, soabrra bei 
niedere» Würmegrab verzehr«» bi« J«llrn weniger Z»ck»r, «l» »» I dem Stärke-
mehl »«»steht. «» bleib» also gacker übrig, ber bie »artoffeln süß »ach«. Wirb bi» 
Wär»« aas l » — 2 0 ' flelfla» «rh»ht, so verzehre» b!« Zelle» »ehr Zacker aab 
bie »artoffrl» «meliere» Ihre» süße» G«sch»«ck. baß ßa wlrder g«al«ßb« werbea 

9» »er Schweiz fl»b b»h« »er,«. M , »tt ,«• M M » | i aach Werft, 
»ach | M n w ) ant» Har t mit .1"| gat »ft «ia M N a n M Geirtl. 
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